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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Führer und Maſſe.
Jn den gegenwärtigen Diskuſſionen über den Maſſen-

ſt rei k kann man oft einem bedauerlichen Mißverſtändnis be-
gegnen. Jn der Preſſe zwar weniger, deſto mehr aber in Ver
ſammlungen. Da hört man von denen, welche die Propagierung
es Maſſenſtreikgedankens mißbilligen, nicht ſelten die Aeuße

rung: Der Maſſenſtreik iſt auch kein Allheilmittel. Und
ebenſo oft werden eingehende Erörterungen darüber gepflogen,
ob es möglich ſei, mit dem Maſſenſtreik das preußiſche Wahl-
recht zu erobern, und ob das preußiſche Wahlrecht überhaupt
einen Maſſenſtreik wert ſei. Das führt dann leicht zu der Be
merkung, daß es eigentlich ein Widerſpruch ſei, wenn die-
jenigen, die immer vor Ueberſchätzung des Parlamentarismus
warnen, rin ſogar das gewaltige Kampfmittel des Maſſen-
e empfehlen, nur einem Wahlrecht zuliebe, nur um den
Parla mentarismus auf die Beine zu helfen.

Dieſe ganze Diskuſſion bewegt ſich in falſchen Bahnen. Weder
darf der Maſſenſtreik als Allheilmittel angeſehen werden, etwa
derart, daß man ſich einbilden dürfte, durch einen ſiegreichen
Maſſenſtreik alle ſozialen Schäden heilen zu können; noch auch

um die Frage, ob der Maſſenſtreik in einem be-
ſtimmten Falle, zu einem beſtimmten Zweck anzuwenden ſei
oder nicht. Worauf es bei der Diskuſſion über den Maſſenſtreik
ankommt, das iſt vielmehr der folgende Gedankengang.

Der große Gegenſatz, der innerhalb der Sozialdemokratie
in den Anſchauungen über die Taktik beſteht, dreht ſich um die
Frage: Maſſen oder Führer? Das kann nicht oft
genug unterſtrichen werden. Wohl mögen auch Differenzen
beſtehen über das Ziel, dem wir zuſtreben. Der ſoeben aus-
getretene Maurenbrecher hat es ja in einem Artikel der Hilfe
bewieſen, daß es bei uns Leute gab, die überhaupt etwas
anderes wollen, als was die Partei will. Solche mag es auch
heute noch geben. Die einen wollen nur eine Beſſerſtellung des
Proletariats, gleichgültig ob mit oder ohne Umwälzung der
Gefellſchaftsordnungy i i überzeugt, daß ohne
ſolche Umwälzung keine dauernde Beſſerung, insbeſondere keine
Gleichſtellung des Proletariats mit der jetzt herrſchenden
Klaſſe, alſo keine Aufhebung der Ausbeutung möglich ſei; ſie
erſtreben deshalb die Umwälzung. Das ſind gewiß wichtige
Unterſchiede. Aber die Haupt und Kernfrage, die dem ganzen
inneren Parteiſtreit der letzten 20 Jahre zugrunde liegt, iſt
doch die Frage: ſollen die Ziele, die man ſich geſteckt hat es
ſei nun die bloße Beſſerung oder die Umwälzung ſollen ſie
erreicht werden durch die Tüchtigkeit der Führer oder durch die
Tätigkeit der Maſſen ſelbſt? Es gibt Genoſſen, die der feſten
Ueberzeugung ſind, daß die Fortſchritte und Beſſerungen vor
nehmlich von einer geſchickten Diplomatie der Führer abhängen.
Daher ſprechen ſie ſo gern von der Verantwortung, die auf den
Führern laſtet; daher wollen ſie ihre Karten nicht vor aller
Oeffentlichkeit aufdecken; daher wünſchen ſie, von den Maſſen
nicht in ihren diplomatiſchen Schachzügen geſtört und durch-
kreuzt zu werden.

Wir haben die größte Achtung vor jeder ehrlichen Ueber-
zeugung. Wir achten deshalb auch die Genoſſen, die ſo denken,
und verſtehen es vollkommen, wenn ſie ſich mit Händen und
Füßen gegen jede andere Taktik ſträuben, weil daraus ja nach
ihrer Meinung Unheil für das Proletariat entſpringen muß.
Aber die größte Achtung ſoll uns nicht hindern, auszuſprechen,
was iſt, die gleiche Achtung und das gleiche Recht der freien
Meinungsäußerung beanſpruchen wir auch für uns. Und da
müſſen wir doch ſagen, daß jene Auffaſſung über das Verhält
nis zwiſchen Maſſen und Führern überhaupt nicht ſozialdemo-
kratiſch, ſondern bürgerlich iſt, daß ſie dem hiſtoriſchen Materia-
lismus widerſpricht und vielmehr genau der liberalen Ge-
ſchichtsauffaſſung gleich iſt, wonach die Führer, die „großen
Männer“, die Geſchichte „machen“. Nach unſerer Ueberzeugung
können nicht durch die Führer, ſondern nur durch die Tätigkeit
der Maſſen ſelbſt die Ziele der Sozialdemokratie verwirklicht
werden.

Und von hier aus muß nun auch die Diskuſſion um den
Maſſenſtreik verſtanden werden. Wenn die Maſſen ſelbſt ihres
Glückes Schmied ſind, wenn ihnen die Sorge um das eigene
Wohl und der eigene Fortſchritt von keinem noch ſo tüchtigen
Führer abgenommen werden kann, dann muß fortgeſetzt Taktik
und Politik der Partei von den Maſſen beſtimmt werden; dann
müſſen ſich die Führer andauernd nur als Werkzeuge, als aus-
führende Organe des Maſſenwillens fühlen, und dann muß das
ganze Verhalten der Partei darauf eingerichtet ſein, die Maſſen
zur politiſchen Mitarbeit heranzuziehen und zu begeiſtern.
Dazu iſt nötig eine Taktik der friſchfröhlichen Offenſive;
ſtändig als vorwärts ſtürmender Angreifer muß ſich die Partei
fühlen, denn nur das kühne und unverzagte Vorwärtsdrängen.
das getragen iſt von dem feſten Glauben an den Sieg, von dem
Willen zu ſiegen, vermag die Maſſen mit fortzureißen und zu
begeiſtern. Nur ſo wird die Stimmung erzeugt und werden die
Vorbedingungen geſchaffen, woraus dann auch ſchließlich, wenn
es nottut, der ſiegreiche Maſſenſtreik hervorbrechen wird. Leider
geſchieht aber gerade in der jüngſten Zeit fortgeſetzt das Gegen
teil. Wenn wir etwa anfangen mit dem Dämpfungsvertrag
mit den Freiſinnigen bei der Stichwahl des vorigen Jahres
und die Beobachtung fortſetzen bis zum Verhalten der Reichs
tagsfraktion gegenüber der Militärvorlage und den durch ſie be
nötigten Steuern, ſo ſehen wir eine ununterbrochene Kette des
Zögerns, des Zauderns, der Zurückhaltung eine Taktik welche
die Dinge an ſich herankommen läßt und ſich mit der Abwehr
begnügt, anſtatt fortgeſetzt dem Gegner auf den Leib zu rücken
und den Kampf aufzuſuchen. Und das iſt es, was nach unſerer

Ueberzeugung die ſozialdemokratiſche Bewegung lähmt. Hier
liegen die Wurzeln des Uebels. Dieſe Wurzeln aufzuſpüren,
ſie bloßzulegen und womöglich zu beſeitigen, das iſt Sinn und
Zweck der gegenwärtigen Diskuſſion über den Maſſenſtreik;
nicht aber die Hoffnung, einen Stein der Weiſen zu entdecken,
womit man alle ſozialen Schäden auf einen Schlag heilen
könnte.

Das Erfurter Schreckensurteil
vor dem Oberkriegsgericht.

Am Mittwoch begann in Erfurt die Berufungsverhand-
lung gegen fünf Opfer des Erfurter Schreckensurteils, die in
banger Erwartung nun ſeit Monaten hinter den Gefängnis-
mauern der Zitadelle Petersberg bei Erfurt auf dieſen Tag
harrten, während zu Hauſe Frauen und Kinder ſich in Sorgen
um das Schickſal ihrer Ernährer abhärmten. Vor dem Ober-
kriegsgericht, das für dieſen Zweck ſeine Sitzung von Kaſſel
nach Erfurt verlegt hat, haben ſich fünf Reſerviſten und Land-
wehrmänner wegen Bedrohung, Beleidigung, Widerſtands und
militäriſchen Aufruhrs zu verantworten. Das Kriegsgericht
hatte am 27. Juni dieſes Jahres folgende Urteile gefällt:

Zimmermann Friedrich Hagemeyer: 5 Jahre s Monate
Zucht haus und Entfernung aus dem Heere;

Arbeiter Moritz Sen: 5 Jahre s Monate Zuchthaus
und Entfernung aus dem Heere;

Knecht Karl Schirmer: 5 Jahre 2 Monate Zuchthaus
und Entfernung aus dem Heere;

Zimmermann Karl Georges: 5 Jahre 6 Monate Ge-
fängnis und Entfernung aus dem Heere;

Bergarbeiter Thielo Kolbe: 5 Jahre 8 Monate Ge-
fäng nis und Entfernung aus dem Hegsre.

Zwei vom Kriegsgericht zu 1 Jahr bezw. 7 Monaten Ge-
fängnis Verurteilte, und zwar der Arbeiter Karl Ropte und
der Maurer Friedrich Langhelm haben keine Berufung ein
gelegt. Das Urteil war ſo ungeheuerlich, daß ſein Bekannt
werden in weiteſten Kreiſen Deutſchlands ungeheueres Auf-
ſehen erregte, und dieſe Stimme der Empörung fand ihren
Ausdruck in den Verhandlungen des Reichstags vom 28. Juni,
wo mit aller Schärfe betont wurde, daß ein derartiges Urteil
dem Volksempfinden in keiner Weiſe entſpreche und einfach
unhaltbar ſei. Die Folge war, daß einige Tage ſpäter ein
Notgeſetz angenommen wurde, wonach bei ſolchen Taten, wie
die Angeklagten ſie verübt haben, die Annahme mildernder
Umſtände als zuläſſig erklärt wurde.

Der Anklage liegt folgender Sachverhalt zugrunde: Am
16. April kehrten die Leute, von einer Kontrollverſammlung
kommend, in dem Reſtaurant Rüxleber Zoll bei Rüxleben ein,
wo ſie tüchtig dem Alkohol zuſprachen. Jm angetrunkenen
Zuſtande ließen ſich nun die Leute zu unüberlegten Handlungen
hinreißen. Sie umlagerten die Ausſchankſtelle, beläſtigten eine
am Ausſchank beſchäftigte Frau und der Angeklagte Georges
geriet mit einem Gaſt in Differenzen, wobei es zu Tätlich-
keiten kam. Der Dorfpoliziſt Müller wurde von dieſen Vor-
gängen unterrichtet. Er ging in das Lokal und machte den
Angeklagten Vorhaltungen, wobei es zu Auseinanderſetzungen
kam. Der Aufforderung des Wirtes, das Lokal zu verlaſſen,
kamen ſie nicht nach und leiſteten dem Poliziſten, der ſie hin-
ausdrängen wollte, Widerſtand. Jetzt wurde der Gendarm
Stock telephoniſch erſucht, zu Hilfe zu kommen. Doch auch dem
Gendarmen leiſteten die Angeklagten, die vom Alkoholteufel
aufgepeitſcht wurden, heftigen Widerſtand. Es kam zu häß-
lichen Szenen. Die Beamten zogen ihre Waffen und ſchlugen
zu, wobei der Angeklagte Sen einen Säbelhieb über den Arm
erhielt. Auch die Beamten erhielten Püffe, doch keine Ver-
letzungen. Da die Angeklagten in ihrem Wahn glaubten, daß
ſie zu Unrecht aus dem Lokal geworfen ſeien, verſuchten ſie
noch längere Zeit mit Gewalt in die Gaſtſtube zu gelangen.
An dieſem Vorhaben wurden ſie von den Beamten gehindert.

Jn der Verhandlung am Mittwoch machte, wie man uns aus
Erfurt ſchreibt, der Verhandlungsleiter Oberkriegsgerichtsrat
Platz auf die Abänderung der Beſtimmungen des Militärſtraf-
geſetzbuches aufmerkſam, die vom militäriſchen Aufruhr han-
deln und wonach, falls es ſich um einen minder ſchweren Fall
handelt, eine Milderung der Strafe bis auf 6 Monate Gefäng-
nis erfolgen kann. Nachdem auf Antrag des Verteidigers
Rechtsanwalt Bernau-Berlin noch die Ladung einiger Zeugen
beſchloſſen war, die über den guten Leumund der Angeklagten
Bekundungen machen ſollen, beginnt die Vernehmung der An-
geklagten. Dieſe ſagen übereinſtimmend aus, daß ſie gemein-
ſam an der Kontrollverſammlung in Rüxleben teilgenommen
hätten. Die Reſerviſten und Landwehrmänner von Wolkrams-
hauſen ſeien dann im Rüxleber Zoll eingekehrt und hätten dort
120 Liter Bier und große Mengen Schnaps getrunken. Von
den einzelnen Angeklagten ſind nach ihrer eignen Angabe 20
bis 30 Glas Bier getrunken worden. Da ſie ſich auf die Vor-
fälle nicht mehr genau entſinnen können, ſo entwerfen ſie eine
recht verworrene Schilderung von den Vorkommniſſen. Großes
Gewicht wird vom Vorſitzenden auf zwei Aeußerungen gelegt,
die bei dem Krawall ſeitens der Angeklagten nach den Aus-
ſagen des Poliziſten und Gendarmen gefallen ſein ſollen. Sie
ſollen den Beamten vorgeworfen haben, ſie lebten von ihren,
der Angeklagten, Steuergroſchen. Ferner ſollen einige Ange-
klagte wiederholt gerufen haben: „Ach was, uns Sozialdemo-
kraten, uns freien Arbeitern hat niemand etwas zu ſagen.“
Einige Angeklagte haben in ihrem Zivilleben kleinere Vor-
ſtrafen erlitten, doch lauten ihre militäriſchen Führungs-
atteſte auf „gut“ und „Recht gut“.

Der Zeuge Polizeiſergeant Müller aus Wolkramshauſen be-
kundet, daß er nach dem Lokal Rüxleber Zoll gerufen worden
ſei, weil zwiſchen dem Angeklagten Georges und einem Gaſt
aus dem Dorfe Haynrode ein Streit ausgebrochen ſei, wobei
Georges ſeinen Gegner mit einem Stock über den Kopf ge-
ſchlagen habe. Als er gekommen ſei, hätten ihn die Leute be-
ſchimpft und als er der Aufforderung des Wirtes, ſie möchten
das Lokal verlaſſen, habe Nachdruck geben wollen, hätten ihn die
Angeklagten Widerſtand geleiſtet und eine drohende Haltung
eingenommen. Dann habe er telephoniſch den Gendarmen
herbeigerufen. Die weiteren Ereigniſſe ſchildert dann der
Zeuge Gendarm Stock wie folgt: Als er gekommen ſei,
habe ihm die Wirtin geſagt, daß ſie am Bierausſchank von den
Leuten beläſtigt worden ſei. Er habe die Leute aufgefordert,
das Lokal zu verlaſſen. Doch ſei er beſchimpft worden. Bei
dieſer Gelegenheit ſeien die erwähnten Aeußerungen gefallen,
vom Steuerzahlen und: Ach was, wir ſind Sozialdemokraten
uſw. Er habe die Leute darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie
an dem Tage unter militäriſchen Geſetzen ſtünden. Als die
Angeklagten von ihrem Widerſtand nicht abließen, habe er,
der Zeuge, ſie gemeinſam mit dem Poliziſten mit Gewalt aus
dem Lokal entfernt. Als die Leute wieder mit Gewalt in das
Reſtaurant dringen wollten, habe er und der Poliziſt die
Waffen gezogen. Die Angeklagten ſeien zu Tätlichkeiten über-
gegangen. Er, der Zeuge, habe Schläge und Püffe erhalten.
Jm übrigen klang aus den Ausſagen des Gendarmen ein
tiefer Groll gegen die organiſierte Arbeiter-
ſchaft. Er ſei von den Angeklagten und auch von andern
Arbeitern in Wolkramshauſen „ſchikaniert“ worden, man habe
ihm bei Ausübung ſeines Amtes „Schwierigkeiten“ gemacht.
Auch habe er von den Leuten gehört, daß die Angeklagten
„aufſäſſige Menſchen“ ſeien, die ſich gern in alles einmiſchten.
Der Gendarm mußte ſich nun vom Vorſitzenden
ſagen laſſen, daß er nicht Aeußerungen ande-
rer Leute und ſonſtige Allgemeinheiten mit
den Tatſachen vermiſchen dürfe, zumal er ja per
ſönlich nichts Nachteikiges über das Vorleben der Angeklagten
ſagen könne. Der Zeuge Maurerpolier Schulze kann über die
Angeklagten nichts Nachteiliges ſagen. Kolbe habe
längere Zeit bei ihm gearbeitet; er ſei ein fleißiger
nüchterner,ordentlicher Menſch. Der Zeuge Hertel
ſchildert den Widerſtand, den die Angeklagten geleiſtet haben
ſollen, im weſentlich milderen Lichte, die Leute ſeien nach mehr-
maliger Aufforderung, wenn auch zögernd, gegangen.

(Ueber die weiteren Verhandlungen und den Ausgang des
Prozeſſes das Urteil dürfte in ſpäter Abendſtunde gefällt
worden ſein liegt uns ein Bericht noch nicht vor. Red.Volksbl.)

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), den 4. September 1918.

Winterarbeit für den Reichstag.
Ueber die Aufgaben, die dem Reichstag für nächſten Winter

bevorſtehen, hat die Parlamentariſche Korreſp. eine Aufſtellung
gemacht. Danach würde ſich der Reichstag zu beſchäſftigen
haben mit der Regelung der Sonntagsruhe im Han-
delsgewerbe, mit einem Geſetzentwurf über die Errich-
tung eines Kolonialgerichtshofes, mit der Ein-
ſchränkung des Hauſierhandels und mit der Beſchäfti-
gung von Hilfsrichtern beim Reichsgericht. Ferner liegt
dem Bundesrat vor: Eine Novelle zur Gewerbeordnung, über
die Neuregelung der Konzeſſionen im Gaſt- und Schankwirt-
ſchaftsgewerbe, ſowie ein Geſetzentwurf über die Wiederauf-
nahme des Diſziplinarverfahrens gegen Reichsbeamte. Jn
Vorbereitung ſollen ſich befinden: ein Handelsvertrag zwiſchen
Deutſchland und dem britiſchen Reich, ein Luftrechtgeſetz, ein
Reichstheatergeſetz, eine Vorlage über das Waffentragen, eine
Novelle zum Kaligeſetz und eine Neubearbeitung des Ab-
ſchnitts der Gewerbeordnung über das Handwerk, ein Geſetz
entwurf über Aufbeſſerung der Altpenſionäre, ein Geſetz über
die Konzeſſionen der Buchmacher, ein Geſetz über die Haft-
pflicht der Eiſenbahn, eine Abänderung des Wechſelrechts und
ein Entwurf zur Regelung der Arbeitsverhältniſſe der Rechts-
anwaltsangeſtellten. Neben dieſen hier aufgezählten Arbeitern
kommt natürlich der Etat in Frage, der dem Parlament einen
guten Teil ſeiner Arbeitszeit wegnimmt. Für Jnitiativ-
anträge und für die Wünſche und Forderungen aus dem
Volke bleibt da wieder herzlich wenig übrig.

Der Amtsſchimmel bei der RNeichsregierung.
Der Reichstag hat in den Etat für 1918 zirka eine Viertel-

million Mark eingeſtellt, aus welcher Summe diejenigen
Familien eine Unterſtützung erhalten ſollen, die mehr als drei
Söhne beim Militär haben. Nachdem dieſe Summe bewilligt
war, glaubten natürlich die in Frage kommenden Familien,
ſie könnten ihre Anſprüche geltend machen. Der Reichsanzeiger
belehrt dieſe Jlluſioniſten jetzt eines beſſeren, indem er ſchreibt:

„Durch einen Nachtrag zum Reichshaushaltsetat auf das
Rechnungsjahr 19138 iſt der Betrag von 240 000 Mk. bereit-
geſtellt zu Aufwandsentſchädigungen an ſolche Familien,
von denen bereits drei Söhne ihrer geſetzlichen zwei- oder
dreijährigen Dienſtpflicht im Reichsheer oder in der Marine
als Unteroffizier oder Gemeine genügt haben oder noch ge-
nügen, und zwar in Höhe von 240 Mk. für das Jahr während
der gleichen geſetzlichen Dienſtzeit eines jeden weiteren
Sohnes in denſelben Dienſtgraden. Aus dieſem Anlaß
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laufen beretts jetzt bei den Behörden zahlreiche Ge
ſuche um Gewährung dieſer Aufwandsent-
ſchädigung ein. Demgegenüber ſei darauf hingewieſen,
daß derartige Anträge zurzeit zwecklos ſind, da Be
willigungen aus dem Fonds erſt dann erfolgen können,
wenn ſeitens des Bundesrats die erforderlichen Ausfüh-
rungsbeſtimmungen erlaſſen ſind. Dieſe Ausführungsvor-
ſchriften, in denen auch insbeſondere darüber Beſtimmung
getroffen werden wird, an welche Stellen die Anträge zu
richten ſind, befinden ſich in Vorbereitung und werden
dem Bundesrat bei ſeinem nächſten Zuſammentreten zur
Beſchlußfaſſung vorgelegt werden.“

Man hätte eigentlich von den in Frage kommenden Stellen
erwarten dürfen, daß ſie ſich über die Ausführung der Maß-
regel klar waren, als in den Etat die 240 000 Mk. eingeſtellt
wurden. Aber es handelt ſich ja nicht um neue Kanonen und
neue Militäreinrichtungen, die in der Regel ſchon lange in Be
ſtellung gegeben ſind, ehe noch die Summe dazu bewilligt
wurde; hier handelt es ſich um kleine Entſchädigungen an
Familien, die vom Militarismus beſonders hart getroffen
werden und da braucht der Amtsſchimmel nicht aus ſeinem ge-
mächlichen Trott herauszugehen.

Der „Fortſchritt“ einſt und jetzt.
Jn dem letzten Jahrzehnt hat der deutſche Fortſchritt ſo

ziemlich alle Wehrvorlagen bewilligt und den imperialiſtiſchen
Rummel mitgemacht. Früher handelte er anders. Wenn aber
die Sozialdemokratie ihm ſeine Entartung vorhält, dann tut
er ſehr entrüſtet. Nun, wir wollen ihm hier nur die Ausfüh-
rungen einer einſtigen Fortſchrittsgröße, des Abgeordneten
Schulze-Delitzſch, entgegenhahten, der ganz andere An-
ſchauungen über die Rüſtungspolitik entwickelt wie die heutigen
Wiemer und Genoſſen.

Jm Jahre 1867, alſo drei Jahre nach dem „nationalen“
Krieg gegen Dänemark, mitten im Kampfe Preußens um ſeine
Vormachtsſtellung und um die kleindeutſche Einheit, ſollte
Schulze- Delitzſch als Vertreter des deutſchen Genoſſenſchafts-
verbandes an dem erſten internationalen Genoſſenſchaftskon
greß in Paris teilnehmen. Napoleon III. verbot aber die Ab-
haltung des Fongreſſes, wogegen Schulze- Delitzſch in einem
öffentlichen Schreiben Proteſt erhob. Nachdem er ſeinen be-
kannten Theorien über die Beſeitigung der Klaſſengegenſätze
durch die Genoſſenſchaften entwickelt, fährt er fort:

Und wie dieſe Befriedigung der Geſellſchaft im beſten und
höchſten Sinne durch die Genoſſenſchaftsbewegung innerhalb
der einzelnen Länder ſich vollzieht, muß ſie auch nach außen
hin, in den gegenſeitigen Beziehungen der verſchiedenen
Völker, ihre ſegensreiche Wirkung äußern, ſobald dieſe Ge-
legenheit finden, ſich untereinander über ihre Strebungen
und Jntereſſen zu verſtändigen. Das war eben die große
Bedeutung des Kooperatio-Kongreſſes, eine ſolche internatio-
nale Verſtändigung anzubahnen. Ein Friedenskongreß wäre
es geworden, praktiſcher, wirkſamer als jeder andere.

Haben ſich die arbeitenden Klaſſen untereinander
über die Grenzen ihrer Länder hinaus erſt
einmal über die Einheit ihrer Jntereſſen, über
den allein richtigen Weg ihres Fortkommens in der oben an
gedeuteten Weiſe verſtändigt, ſo iſt der allgemeine ener
giſche Proteſt gegen den Krieg in allen ziviliſierten Staaten
die notwendige Folge davon. Je mehr Wohlſtand und Bil-
dung ſich unter den Maſſen verbvreiten, deſto weniger werden
ſie geneigt ſein, Gut und Blut, die mühſam erworbenen
Güter an Beſitz und Geſittung in Kämpfen auf das Spiel zu
ſetzen, wo Mittel und Zwecke ihrem eigenen Gedeihen und
Emporkommen ſchnurſtracks zuwiderlaufen. Man fühlt ſich
durch dieſelben Strebungen, durch wahrhafte Solidarität der
wirtſchaftlichen und humanen Jntereſſen verknüpft, deren
Störung durch den Krieg, vermöge der internationalen Natur
des modernen Verkehrs, ſich niemals bloß auf die unmittel-
bar Betroffenen, ſondern auf den ganzen Weltmarkt erſtreckt.
So ergibt ſich dasſelbe tiefe Friedensbedürfnis wie zu
Haus, ſo bei den benachbarten Nationen, in allen Schichten
des arbeitenden Bürgertums in Stadt und Land.

Nicht von den Völkern das erkennt man immer mehr
ſondern von der Machtſucht der Dynaſtien gehen die

Kriegshetzereien aus, welche jene unter der Vorſpiegelung
von Nationalehre und Nationalintereſſe gegen einander in
den unſeligen Bruderkampf verwickeln, in welchem der Sieg
meiſt verhängnisvoller iſt als die Niederlage. Denn noch
immer hat die Unterwerfung anderer Völker, die Behaup-
tung vorwiegender Machtſtellung nach außen, wie ſie nur
durch einen großen kriegeriſchen Apparat zu erhalten iſt, dem
herrſchenden Volke nichts als die eigene Knechtſchaft, den
Verluſt der inneren Freiheit eingetragen.“

So urteilte im Jahre 1867, zur Zeit der Gründung des
Norddeutſchen Bundes und der Reichseinheit, ein preußiſcher
Fortſchrittler über den Militarismus, die internationale Soli-
darität der Arbeiter und über die nationale Phraſe von der
Machtſtellung nach außen. Heute aber bewilligen die Nach
kommen dieſes Mannes alle Militärforderungen, unter dem
Vorwande, die Machtſtellung des Reiches müſſe gewahrt wer-
den. Heute könnte Schulze- Delitzſch ſeine Jdeen nur noch in
der von ihm ſo bitter gehaßten Sozialdemokratie vertreten.

Deutſches Reich.
Der Wahlproteſt von Ragnit-Pillkallen. Die National-

liberale Korreſpondenz veröffentlicht einen Wahlproteſt, den
die nationalliberale Partei gegen die Reichstagserfatzwahl inRagnit-Pillkallen eingelegt hat. P dem Proteſt wird behaup

tet, daß einzelne Wahlbezirke beſonders groß waren, ſo da
dort ein Teil der Wähler überhaupt nicht dazu kam, ſein Wa
recht auszuüben. Jn verſchiedenen Fällen wird feſtgeſte t,
daß den ländlichen Wählern für ihre Stimmabgabe Bier,
Schnaps und Zigarren gegeben wurden. Ein Guts-
beſitzer hat ſeine Leute ſogar durch Unterſchrift verpflichtet,
konſervativ zu wählen. Jn einem anderen Ort war eine
anze Zeit hindurch der Wahlvorſtand verſchwunden, ſo daßfür dieſe Zeit die Wahlhandlung eingeſtellt war. Die Kreuz

zeitung rechnet auch bereits damit, daß das Mandat für un
gültig erklärt wird, ſchiebt ſie die Schuld daran
nicht auf die vorgekommenen Verſtöße, ſondern auf die Zu-
ſammenſetzung des gegenwärtigen Reichstages.

Jmmer noch die geſchüttelte Wahlurne. Die Prozeſſe aus
Anlaß der Reichstagswahl in leſien hören nicht auf. Der
Töpfer Voitz aus Trebnitz im Kreiſe Heydebrand hatte in
ſeinem Mißtrauen den Verſuch gemacht, die Wahlurne
kurg vor Beginn der timmenzählun z uſchütteln, der Wahlvorſteher, Freiherr von Seher-Toß, ent
riß ihm aber die Urne, ſo daß er zu dem beabſichtigten Schüt-teln nicht kam. Die darauf ſeigende Klage wegen An

maßung einer amtlichen Eigenſchaft wurde vom
Amtsgericht und Landgericht mit Freiſpruch beantwortet, da
es ſich nur um den Verſuch einer ſolchen Anmaßung gehan-
delt habe. Das Reichsgericht hielt auch den Verſuch ſchon für
ſtrafbar und verwies die Sache zurück. Jetzt beantragte der
Staatsanwalt wegen dieſes ſchweren Verbrechens einen
Monat Gefängnis und das Landgericht Oels erkannte
auf zwei Monate Gefängnis!

Noch eine Abſage. Der Vorſtand des Verbandes ſäch-
ſiſcher Jnduſtrieller beſchäftigte ſich mit der Frage der Ver
wendung verabſchiedeter Offiziere in Handel und Jnduſtrie
und kam zu dem Schluß, daß der Wunſch des Kriegsminiſte
riums nicht unterſtützt werden könne, insbeſondere müßten die

die aus dem Kaufmannsſtande hervorgegangenen
andlungsgehilfen in erſter Linie berückſichtigen.

Ein preußiſches KaſernenJdyll. Vor einiger Zeit wurde
der Musketier Henze von der erſten Kompagnie des Infanterie
Regiments Nr. 27 in Halberſtadt vom Kriegsgericht wegen
Achtungsverletzung verurteilt. Jm Laufe der Verhandlungen
bekundete Henze, daß er von dem Sergeanten Fiſcher gegen
den er die Achtungsverletzung begangen haben ſollte durch
mehrere Schläge an den Kopf und durch einen Stoß
mit einem Gewehrreinigungsſtock mißhandelt
worden ſei auch der Musketier Kirchner habe einen Stoß mit
dem Reinigungsſtock erhalten. Da der Sergeant die Mißhand-
lungen beſtritt, wurde gegen Henze auch noch Anklage wegen
verleumderiſcher Beleidigung eines Vorgeſetzten erhoben. ei
den in Rede ſtehenden Vorfällen waren zahlreiche Zeugen zu
gegen, ſo daß ſich die Verhandlung vor dem Kriegsgerichte der
7. Diviſion in Magdeburg ſehr umfangreich geſtaltete. Der.
angeklagte Musketier wiederholte mit großer Beſtimmtheit
ſeine Behauptungen, aber keiner der Zeugen be-

eiter ſeden einzelnen dringend davor warnte, ſich des Mein
tätigte ſeiße, Angaben, obwohl der Verhandlungs

e

eids zu machen. Selbſt der Musketier irchner konnte
ſich nicht mehr entſinnen, daß er einen Stoß mit dem Gewehr-
reini e bekommen hatte. r x davon war, daß
d ngeklagte zu drei Monaten u e verurteilt
wurde. Der beleidigte Sergeant, der übrigens wegen Miß-
handlung Untergebener ſchon vorbeſtraft iſt, wurde als Zeuge
nicht vereidigt, weil er eines nervöſen Leidens wegen nicht
über die Tragweite eines Eides im klaren ſeil Wegen dieſes
nervöſen Leidens iſt der g inzwiſchen auch ſchon vom
Dienſt ſuspendiert worden. Eine recht nachdenkliche Geſchichte!

Balkan.
Türkiſche Truppen auf bulgariſchem Gebiete. Die türkiſchen

Truppen befinden ſich weiter auf dem Vormarſch auf bulgari-
ſchem Gebiete. Der Kommandant von Sketſcha hat telegraphiſch
aus Haskowo gemeldet, daß türkiſche Kavallerie Sketſcha be
ſetzt habe und daß er vor den überlegenen Streitkräften den
Ort geräumt habe. Das Oberkommando hat ſofort die Ab-
ſendung von fünf Schwadronen Kavallerie nach Drama ange-
ordnet, während ein Militärzug mit 900 Mann Jnfanterie
und zwei weiteren Schwadronen Kavallerie ebenfalls auf dem
Wege nach Haskowo iſt. Die türkiſchen Truppen haben auf
dem vechten Ufer der Maritza Kirdſchali, Maſtanli und
Gümüldſchina auch die Ortſchaft Sufli beſetzt und in der Um-
gebung der Dörfer Mezek und Beſchtepe über 12 000 Mann zu-
ſammengezogen. „Weiter ſtehen zwei Kompagnien auf den
Höhen ſüdlich von Oktſchakrig, irreguläre Jnfanterie und Ka-
vallerie in der Umgebung von Dodhan-Hiſſar und irreguläre
Truppen öſtlich vom Yahli. Kavalleriepatrouillen ſtreifen die
ganze alte Grenze entlang. Gümüldſchina wurde durch Jrregu-
läre in Stärke von 2000 Mann eingenommen, welche am
29. Auguſt in die Stadt eindrangen.

Griechenland und Jtalien. Die griechiſche Regierung iſt
„ſehr erregt“ über die in italieniſchen Blättern erſchienene
Nachricht, daß 100 Manm Berſaglieri die albani ſche Grenze
überſchritten hätten. Man meint in Athen, „die italieniſche
Regierung müſſe wiſſen, daß es für die v und Ordnung
in Albanien nicht angängig ſei, daß in dem von Griechenland
beſetzten Gebiet italieniſche Truppen gelandet werden“.

England.
Die polizeiliche Gewaltherrſchaft in Dublin (Jrland) hat den

ſchärfſten Proteſt der Arbeiterſchaft herausgefordert. Auch vier
von den Abgeordneten Dublins haben um eine ſofortige
öffentliche Unterſuchung des gewalttätigen Vor-
gehens der Polizei erſucht. Die Entlaſſung von einigen
hundert Kohlentransportarbeitern hat erneut viel böſes Blut
unter den Arbeitern verurſacht.

Südafrika.
Gewalt gegen Recht. Drei hervorragende Mitglieder der

Arbeiterpartei ſind in Johannesburg verhaftet
worden im Zuſammenhang mit einer Verſammlung am Sonn
abend, bei der heftige Reden gehalten worden waren. Die
Arbeiterpartei erließ ein Manifeſt, in dem ſie zum Kampfe für
Rede- und Preßfreiheit auffordert.

Nmerika.
Die Lage in Mexiko iſ. der Londoner Times zufolge unver-

ändert. Die Amerikaner, die in Mexiko eine Rolle ſpielen,
verhalten ſich vollſtändig gleichgültig, während andere
amerikaniſche Bürger, die in Mexiko nicht bekannt ſind, die
Stadt verlaſſen haben. Mr. Lind befindet ſich noch immer in
Veracruz. Die Rebellen verſammeln ſich von neuem in Tor-
reon, allein die Regierung hofft, einen eventuellen Angriff zu
rückweiſen zu können. Die Stimmung iſt im allgemeinen
optimiſtiſch. Aus Neuyork wird dazu gemeldet, daß Prä-
ſident Huerta offenbar die Abſicht habe, vor ſeinem Rück
tritte den Wahlfeldzug derart zu beeinfluſſen, daß, wenn er
ſich dann wieder zur Wahl ſtellt, er gute Ausſichten hat, ge-
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Geſchichte eines Rekruten von 1813.

Von Erckmann-Chatrian.
Aber die jungen Leute wollten von unſerer Aufforderung

keinen Gebrauch machen, und der Alte ſtieg vom Tiſch herunter,
faltete ſeine Zeitung zuſammen und ſteckte ſie in die Taſche.

„Es war zu Ende,“ ſagte er, „war zu Ende.“
„Ja, es war zu Ende,“ wiederholten die übrigen, indem ſie

ſich mit eigentümlicher Miene anſahen.
wei oder drei ſächſiſche Soldaten verließen ſofort den Saal,

als ob ſie auf dem Hofe Luft ſchöpfen wollten, und ver
ſchwanden.

Der dicke Wirt fragte uns:
„Sie wiſſen vielleicht nicht, daß der große Saal an der

Silgſtras liegt
„O doch, wir wiſſen es wohl,“ entgegnete Zimmer Aber

dieſer kleine Saal hier iſt mir lieber, weil wir, zwei alte
Kameraden und ich, unſerer Zeit hierher kamen, um einige
Schoppen zu Ehren Jenas und Auerſtädts zu leeren. Dieſer
Saal ruft ſchöne Erinnerungen in mir wach.“

„Ah! Nun, wie Sie wollen wie Sie wollen,“ er-
widerte der Brauer. „Wünſchen Sie Märzbier?“

„Ja, zwei Schoppen und die Zeitung.“
„Schön! Schön!“
Er brachte uns die beiden Schoppen, und Zimmer, der nichts

merkte, verſuchte mit den Studenten ein Geſpräch anzuknüpfen.
Dieſe aber entſchuldigten ſich und gingen einer nach dem
andern fort. Jch fühlte, daß alle dieſe Leute einen Haß gegen
uns in ſich trugen, der um ſo ſchlimmer war, je weniger ſie ihn
auf der Stelle zu zeigen wagten.

Jn der Zeitung, die aus Frankreich kam, war von nichts
anderem die Rede, als von einem nach zwei neuen ſiegreichen
Schlachten bei Bautzen und Wurzen abgeſchloſſenen Waffen-
ſtillſtande. Wir erfuhren jetzt, daß dieſer Waffenſtillſtand
am 6. Juni begonnen habe, und daß zu Prag in Böhmen
Konfevenzen wegen des Friedensſchluſſes ſtattfänden.

Das freute mich natürlich: ich hoffte, daß man nun
wenigſtens die Krüppel und Verwundeten nach Hauſe ſchicken
würde. Zimmer aber mit ſeiner Gewohnheit, ſeine Gedanken
laut auszuſprechen, ſchrie ſeine Reflexionen durch den ganzen
Saal. Er unterbrach mich bei jeder Zeile.

„Ein Waffenſtillſtand?“ rief er. „Brauchen wir denn
einen Waffenſtillſtand? Müßten wir dieſe Preußen und
Ruſſen, nachdem wir ſie bei Lützen, Bautzen und Wurzen
niedergeſchmettert haben, nicht mit Haut und Haaren ver-
nichten? Würden ſie uns etwa einen Waffenſtillſtand be
willigen, wenn ſie uns geſchlagen hätten Siehſt du, Joſeph
ſo iſt des Kaiſers Charakter. Er iſt zu gut er iſt zu gut!
Das iſt ſein einziger Fehler. Nach Auſterlitz machte er es eben
ſo, und wir waren genötigt, die Partie wieder von friſchem
anzufangen. Jch ſage dir, er iſt zu gut. Ach, wenn er nicht zu
gut wäre, würden wir Herren von ganz Europa ſeinl“

Dabei ſchaute er nach rechts und nach l nks, um die anderen
um ihre Meinung zu fragen. Aber man ſchnitt uns verteufelte
Gefichter, und niemand wollte antworten.

Am Ende ſtand Zimmer auf.
„Laß uns gehen, Joſeph,“ ſagte er. „Jch verſtehe mich nicht

auf Politik, behaupte aber, daß wir dieſen Halunken keinen
Waffenſtillſtand bewilligen durften. Da ſie zu Boden ge
ſchmettert waren, mußte man ſie auch vernichten.“
v e wir bezahlt hatten, gingen wir fort, und Zimmer

emerkte:
„Jch weiß nicht, was die Leute heute haben. Wir haben ſie

bei irgend etwas geſtört.
„Das iſt ſehr möglich,“ erwiderte ich. „Sie ſahen auch nicht

ſo freundlich und gutmütig aus, wie du ſie ſchilderteſt.“
„Nein,“ entgegnete er. „Die jungen Burſchen da, ſiehſt du,

ſtehen weit unter den alten Studenten, wie ich ſie geſehen habe.
Die brachten gewiſſermaßen ihr Leben in der Brauerei zu. Sie
tranken zwanzig oder ſogar dreißig Schoppen den Tag über

ich ſelbſt, Joſeph, konnte nicht gegen ſolche Kerle aufkommen.
Fünf oder ſechs von ihnen, die man Senioren nannte, hatten
große Bärte und ein ehrwürdiges Ausſehen. Wir ſangen zu-
ſammen „Fanfan-la-Tulipe“ (Name eines tapferen und galan-
ten Soldaten in franzöſiſchen Volksliedern) und den „König
Dagobert“, was keine politiſchen Lieder ſind. Die hier aber
kommen den alten nicht gleich.“

Jch habe ſeitdem oft über das an jenem Tage Geſehene
nachgedacht und bin überzeugt, daß jene Studenten zum
Tugendbund gehörten.

Nachdem wir im Wirtshaus zur Traube in der Tillyſtraße
gut gegeſſen und jeder eine Flaſche guten Weißwein getrunken
hatten, kehrten wir ins Lazarett zurück und erfuhren, daß wir,
Zimmer und ich, noch am ſelben Abend in der Roſentaler
Kaſerne ſchlafen ſollten. Dieſe Kaſerne war nämlich eine Art
Depot für die bei Lützen Verwundeten, ſobald ſie ſich zu er-
holen begannen. Man lebte dort auf die gewöhnliche Art ganz
wie in einer Garniſon und mußte abends und morgens zum
Appell erſcheinen. Den Reſt des Tages über war man
Alle drei Tage machte der Arzt ſeinen Beſuch, und wenn man
bergeſtellt war, empfing man einen Marſchbefehl, um ſich wie
der ſeinem Truppenkorps anzuſchließen. o

Man mag ſich nun die Lage von zwölf- bis fünfzehnhundert
armen Teufeln vorſtellen, die mit grauen Mänteln mit Blei-
knöpfen, weiten, blumentopfförmigen Tſchakos und vom Mar-
ſchieren mitgenommenen Schuhen bekleidet, dabei blaß, krank
und zum größten Teil ohne einen Heller ſind, und das in einer
Stadt, die ſo reich iſt, wie Leipzig. Wir ſpielten gerade keine
große Rolle unter den Studenten, Bürgern und jungen lachen
den Frauen, die uns trotz alles unſeres Ruhmes als Habe-
nichtſe betrachteten.

Die ſchönen Dinge, von denen mein Kamerad mir erzählt
hatee, machten dieſe Lage nur noch trauriger für mich.

Es iſt wahr, man hatte uns eine Zeitland gut aufgenommen.
Aber unſere Vorgänger hatten ſich nicht immer ehrenhaft und
anſtändig gegen Leute betragen, von denen ſie als Brüder be
handelt wurden, und jetzt ſchloß man uns die Türe vor der
Naſe zu. Wir mußten uns begnügen, vom Morgen bis zum
Abend die öffentlichen Plätze, die Kirchen und die ufenſter
der Schlächter zu bewundern, die in jener Gegend ſehr ſchön
ausgeſtattet ſind.

Wir ſuchten uns auf alle Weiſe zu zerſtreuen: die Alten
ſpielten Klemm-Peter, die Jungen Kork und Münze. Auch
hatten wir von der Kaſerne das Katz- und Rattenſpiel. Dies
beſteht aus einem in die Erde gerammten Pfahl, an welchem
Kap Stricke befeſtigt ſind; den einen nimmt die Ratte und die

atze den andern. Beiden ſind die Augen verbanden. Die Katze
iſt mit einem Stocke bewaffnet und ſucht die Ratte zu ertappen,
die ihrerſeits die Ohren ſpitzt und ihr ſoviel als möglich aus-
weicht. So ſchleichen die beiden denn auf den Fußſpitzen herum
Mitte Wleigen die ganze Geſellſchaft durch ihre Kniffe und

fiffe.
Zimmer erzählte mir, daß die guten Deutſchen dieſem Spiele

früher maſſenhaft zugeſehen hätten, und daß man ſie eine halbe
Meile weit lachen gehört habe, wenn die Katze mit ihrem
Stocke die Ratte traf. Aber die Zeiten hatten ſich ſehr geändert.
Die Leute gingen vorüber, ohne nur den e zu wenden, und
die Mühe, die wir uns gaben, um ſie zu unſeren Gunſten zu
inteveſſieren, war verloren.

Während der ſechs Wochen, die wir im Roſentale zubrachten,
machten Zimmer und ich häufig einen Gang um die Stadt, um
uns die Langeweile zu vertreiben. Wir gingen den Ran-
ſtädter Steinweg hinaus und dehnten unſeren Spaziergang
bis nach Lindenau an der Straße nach Lützen aus. Dabei er-
blickten wir eine unabſehbare Menge von Brücken,
und kleinen, bewaldeten Jnſeln. Jm Wirtshaus zum Karpfen
aßen wir dann einen Eierkuchen mit Speck und feuchteten ihn
mit einer Flaſche Weißwein an. Auf Kredit, wie nach der
Schlacht bei Jena, gab man uns nichts mehr, ich glaube im
Gegenteil, der Wirt hätte uns zu Ehren des deutſchen Vater-
landes alles doppelt und dreifach bezahlen laſſen, hätte mein
Kamerad nicht den Preis des Specks, der Eier und des Weins
eben ſo genau gekannt wie der erſte beſte Sachſe.

Abends, wenn die Sonne hinter dem Röhricht der Elſter und
der Pleiße verſchwand, kehrten wir dann beim ſchwermütigen
Geſchrei der Fröſche, die zu Tauſenden in dieſen Sümpfen
leben, in die Stadt zurück.

Zuweilen machten wir dabei Halt, lehnten die gekreuzten
Arme auf das Geländer einer Brücke und betrachteten die
alten Wälle Leipzigs, ſeine Kirchen, ſeine mittelalterlichen Ge
bäude und ſein Schloß, die Pleißenburg, während die Abend-
röte alles mit rotem Schimmer überflutete. Die Stadt er
ſtreckt ſich im ſpitzen Winkel bis zur Vereinigung der Pleiße
und der Parthe, die oberhalb zuſammentreffen, und bildet
einen Fächer, an deſſen Spitze ſich die Halleſche Vorſtadt be
findet, während die ſieben andern Vorſtädte die Stäbe dieſes
Fächers bilden. Wir betrachteten auch die unzähligen Arme
der Elſter und der Pleiße, die ſich wie Fäden zwiſchen den
Jnſeln kreuzten, welche ſchon im Dunkel lagen, während das
Waſſer noch wie flüſſiges Gold blitzte und ſtrahlte, und fanden
den Anblick wunderſchön.

Wenn wir freilich gewußt hätten, daß wir eines Tages, nach
dem wir die fürchterlichſte, blutigſte Schlacht verloren, dieſe
re unter dem Feuer der feindlichen Kanonen überſchreiten
ollten, und daß ganze Regimenter in dieſen Gewäſſern, die
etzt unſer Auge entzückten, verſchwinden würden, ſo würds
ieſer Anblick, glaube ich, uns wohl trübe geſtimmt haben.

Gortſetzung folgt)
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wählt zu werden. Jm Miniſterium ſollen Meinungsver-
ſchiedenheiten beſtehen. Der Miniſter des Jnnern Norutiag, iſt
zurückgetreten.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Die Parteiorganiſation des Kreiſes Schwarzburg-
Sondershauſen beſchäftigte ſich am 30. Auguſt er. mit
der Zuſtimmung der Fraktion zu den Deckungsvorlagen.
Nach eingehender Diskuſſion, in der ein Teil der Partei
genoſſen Jegen, der größere Teil für die Stellungnahme der
Fraktion zu dieſen Fragen eintrat, wurde mit allen gegen neun
Stimmen eine Reſolution angenommen, in der ſich die von
100 Mitgliedern beſuchte Verſammlung mit der Stellungnahme
der Reichstagsfraktion zu den Deckungsvorlagen einver-
ſtanden erklärt. Die Fraktion habe im Kampfe gegen die
Wehrvorlage „ihren Mann geſtanden“. Hätte ſie bei den
Deckungsvorlagen einen andern Standpunkt eingenommen,
dann hätte das nicht im Jntereſſe der Arbeiterklaſſe gelegen.

Strafchronik der Arbeiterbewegung.
Vom Schöffengericht in Heilbronn iſt am Sonnabend

der verantwortliche Redakteur des Neckar-Echo, Genoſſe Fr.
Ulrich, wegen Beleidigung eines Geiſtlichen zu 60 Mark
Strafe verurteilt worden. Außerdem wurde ein zweiter
Genoſſe, der die Zeitungen mit der angeblich beleidigenden
Notiz im Wohnort des Pfarrers verbreitet hatte, zu 20
Mark Strafe verurteilt. Die Beleidigung wurde darin
geſehen, daß in einem Eingeſandt geſagt war, entweder habe
der Pfarrer das Beichtgeheimnis gebrochen, oder ein Zeuge,
der etwas derartiges behauptet hatte, habe einen Meineid ge-
ſchworen. Der Pfarrer hatte ſich außergerichtlich mit dem
etwa als Belaſtungszeugen in Frage kommenden Mann ver
ſtändigt, und ſo war ein Beweis gegen den Pfarrer nicht
zu erbringen. Außerdem lehnte das Gericht die Vernehmung
einiger Zeugen ab, die belaſtend ausſagen ſollten.

Wegen Majeſtätsbeleidigung verurteilte die Straf-
kammer in Oels (Schleſien) den Angeſtellten des Metall
arbeiterverbandes, Genoſſen Fritz Schneidewind (Bres
lau), der am 1. Mai in Zachenberg (im Reiche König Heyde-
brandts) in einer Verſammlung ſprach, zu zwei Monaten
Gefängnis. Seine Bemerkung über den fortgejagten
König von Portugal und über die anderswo bei jeder Käſe-
ſchnitte gehaltenen Reden, faßte der überwachende Gendarm
als Majeſtätsbeleidigung auf. Das Gericht verſagte dem An
geklagten mildernde Umſtände und verurteilte ihn zu der er-
wähnten Strafe

Eine verfehlte Aktion.
Am Montag vormittag wurde in Köslin bei dem Ge-

noſſen Prüfer eine polizeiliche Hausſuchung vorgenommen
und die Kaſſenbücher ſowie die Korreſpondenz des Wahlver-
eins Köslin-Kolberg-Bublitz beſchlagnahmt. Die Aktion iſt
nur darauf zurückzuführen, daß die Staatsanwaltſchaft Mate
rial herbeiſchaffen will, um den Genoſſen Oſtwald, Leiter der
Abteilung Kolberg des Kreisvereins, wegen Uebertretung des
Vereinsgeſetzes er ſoll die Mitgliederlifte des Vorſtandes
der Polizei einreichen zu belangen. Die behördlichen Be
mühungen wedden ſich als vergeblich erweiſen.

Der öſterreichiſche Parteitag.
Der Vorſtand der öſterreichiſchen Sozialdemokratie beruft

den öſterreichiſchen Parteitag für Freitag, den 81. Oktober, nach
Wien ein. Auf der Tagesordnung des Parteitages ſollen
außer den ordnungsmäßigen Berichten und Wahlen Referate
über auswärtige Politik und Handelspolitik, über die ſozial-
politiſche Geſetzgebung und über die Reaktion in der Juſtiz-
praxis und Juſtizgeſetzgebung ſtehen.

Gemeinderatswahlſieg. Bei der Gemeinderatswahl in Ober
Ramſtadt bei Darmſtadt wurden ſechs Sozialdemo-
kraten gewählt. Sie erhielten 362 bis 386 Stimmen,
während der höchſtbeſtimmte Gegenkandidat nur 339 Stimmen
erzielte. Jm Gemeinderat ſitzen jetzt acht Genoſſen.

Gewerkſchaftliches.
Chriſtliche Knechtsſeelen.

Die nachfolgend abgedruckte Eingabe des chriſtlichen
Steinarbeiter-Verbandes, Bezirk Würzburg, legt Zeugnis
davon ab, in welch unwürdiger Weiſe ſich die Chriſtlichen Vor
teile im Arbeitsverhältnis zuzuſchanzen ſuchen. Das Schrift-
ſtück iſt unſerem Freiburg er Parteiorgan auf den Redak-
tionstiſch geflogen, iſt aus Freudenberg, Amt Wertheim in
Baden, datiert und hat dieſen Wortlaut:

Freudenberg, im Juli 1918.
gentralverband chriſtlicher Keram u. Steinarbeiter Deutſch

lands. Bezirk Würzburg.
An die Großh. bad. Staatsregierung,

Karlsruhe.
Der ergebenſt Unterfertigte erlaubt ſich, Ew. Exzellenz im

Namen der durch ihn vertretenen chriſtlich und national
organiſierten Arbeiterſchaft nachſtehende Bitte ergebenſt zu
unterbreiten:

Die hohe Großh. bad. Regierung wolle beim Vergeben von
Steinlieferungen für Militärbauten, die im Vollzug des
neuen Wehrgeſetzes in Baden nötig werden, das Steinmate-
rial der hieſigen Gegend, den roten und geſtreiften Sand-
ſtein, gütigſt berückſichtigen.

Zur Begründung unſerer Bitte erlaubten wir uns anzu
führen, daß die Geſchäftslage in dem hieſigen großen Stein
gebiet zurzeit eine überaus ſchlechte iſt. Ein erheblicher Teil
der hier in Frage kommenden Arbeiter mußte bereits ab-
wandern und ſich auswärts Brot und Erwerb ſuchen. Für
die meiſten iſt dies um ſo härter, weil ſie durch kleine An
weſen an die Scholle gebunden ſind und damit die Familie
zurücklaſſen müſſen. Große Schäden, materieller und mora-
liſcher Natur, bringt dieſes Auseinanderreißen der Familie
mit ſich. Die hier in Frage kommenden Steinarbeiter ſind
zum großen Teil chriſtlich und nationalorga-
niſiert. Nahezu ſämtliche Steinarbeiter ſind königs-
treu und vaterländiſch geſinnt. Wiederholt haben
ſie ungeachtet der raffinierteſten und mit großen Mitteln be
triebenen Agitation der Sozialdemokratie den
Beweis erbracht, daß ſie Verſtändnis für die Bedürfniſſe der
Nation haben und gern und willig die notwendigen Opfer
bringen für des geliebten Vaterlandes Größe und Anſehen

For MWcsche un
Hausputz

unentbehrlich

in der Welt. Wir haben zur hohen Großh. bad Staats
regierung das Vertrauen, daß wir nach Möglichkeit berück-
ſichtigt werden.

Zwiſchen unſeren Arbeitgebern und uns beſtehen Tarif-
verträge, die beide Teile befriedigen. Die Vorausſetzungen,
unter denen die Reichstagskommiſſion die Zuteilung von
Staatsaufträgen wünſchte, wären ſomit ebenfalls gegeben.

Ergebenſt gez. Schedel, Bezirksleiter.
Eine alles anders als chriſtlich zu nennende Anſchmierung

der Behörde, durch Diskreditierung andersgeſinnter Arbeits
kollegen, für ſich Vorteile erwirken zu wollen! Oder meinen
die Herren Chriſtlichen, die Militärbauten dürften nur von
chriſtlichen Arbeitern ausgeführt werden

Die Ausſperrung im Karlsruher Fleiſchergewerk
iſt nunmehr zur Tat geworden. Die Arbeiter der beiden Groß-
firmen Gebrüder Hanſel und Stephan Gartner haben dur
ihre Organiſationsleitung und durch das Gewerkſchaftskarte
alles verſucht, um einen friedlichen Ausgang der Tarif-
bewegung zu erlangen. Sie haben zunächſt die von den Unter
nehmern beſonders monierten Forderungen fallen gelaſſen, ſie
haben auch das Gewerbegericht als Einigungsamt angerufen.
Doch alles das wurde von den Unternehmern trotzig e r
An den Sekretär des Unternehmerverbandes wurden ſie ver
wieſen, und als ſie mit ihm verhandeln wollten und er die
Firmen um Vollmacht dazu erſuchte, lehnten die Firmen es ab.
Sie erklärten, ſchon genügend Perſonal engagiert zu haben, ſie
könnten das neu engagierte Perſonal nicht wegſchicken, dazu
könnten ſie ſich nur im Notfalle verſtehen, wenn ſie durch die
Situation dazu gezwungen würden.

Faſt alle Arbeiter ſind verheiratet und haben Frau und
Kinder zu ernähren; die meiſten ſind ſchon jahrelang bei den
Firmen beſchäftigt. Die Firmen haben auf einen ſtarken Um
fall der Beſchäftigten re ſie ſind getäuſcht worden nur
bei einer Firma verüben einige ältere Leute Streikbruch.
Das Gewerkſchaftskartell hat ſich bereits mit der Verhängung
des Bohkotts über alle Produkte dieſer Firmen befaßt. Die
Firmen haben faſt ausſchließlich Arbeiterkundſchaft. Jhre
Hoffnung, daß der Boykott verſagen werde, weil die Arbeiter
frauen ſich doch nicht „danach ſcheren“, wird ſicher an der Soli
darität der Arbeiterſchaft zugrunde gehen, und die Herren wer
den ſich zu Verhandlungen und zu einem Tarifabſchluß be
quemen müſſen. Bei ihren ſchlechten Ratgebern, den Scharf-
machern im Jnnungslager, mögen ſie ſich nachher für ihren
Reinfall bedanken.

Allerlei.
Der verärgerte Hurra-Mob.

Jn einem Leitartikel der patriotiſchen Nationalzeitung
ſchreibt ſich ein Hurraſchreier ſeinen Aerger von der Leber über
die polizeilichen Einſchränkungen bei den letzten patriotiſchen
Schauſtellungen. Er verweiſt darauf, daß es beſonders in Süd-
deutſchland eine Anzahl Bundesfürſten gebe, die ohne polizei-
lichen Schutz ſich unter ihren treuen „Untertanen“ bewegen,
ohne daß ſie bisher eines Stahlhemdes unter der Lodenjoppe
oder dem Uniformrock bedurft hätten

e eim aber ging's auf einmal nach einer anderen
Melodie. mußten „S o werden, gerade dort, wo es Schranken am allerwenigſten hätte
geben dürfen. Bei einem Feſt, das die Einheit zwiſchen Fürſten
und Volk zeigen ſollte, war das letztere dazu ver urteilt, in
wohlgemeſſener Entfernung Staffage zu J

ieſe Neuerung habe man jetzt W in Berlin bei der Herbſt
parade nachge t. Die Berliner igei habe in Abſperrungen

ſchwelgt. Wenn die Menge ſich zu einem militäriſchenShhauſtue zahlreich einfinde, ſo veweiſe dies, daß ſie ein leb

haftes Intereſſe für alle Dinge beſitze, die mit der Armee zu
r en. Was aber ſoll der geduldige Steuerzahler, denman ſchmeichelnd umworben, wenn es t
Koſten handelt, in ſeiner harmloſen Schauluſt denken, wenn er
ſtatt ein paar bunter Soldatenröcke nur die Kehrſeiten der
Schutzmannspferde zu ſehen bekomme. Was ärgern, erbittern
und entrüſten müſſe, das ſei das Syſtem, das bei ſolchen Maß
regeln zum Ausdruck komme. Dieſes hochfahrende Shyſtem,
nach dem ehemals der Büttel die Zuſchauer mit freundlichen
Kolbenſtößen zurückdrängte. Es liege wahrhaftig kein Anlaß
vor, in Preußen ruſſiſche Sitten einzuführen, wozu man viel
Luſt zu haben ſcheine.

Die Entrüſtung dieſes „Ausgeſperrten“ iſt recht amüſant.
Er wollte für ſeinen Wehrbeitrag wenigſtens bunte Soldaten
jacken ſehen und Gelegenheit bekommen, Hurra zu ſchreien,
wenn der Kaiſer mit der Fahnenkompagnie vorüberzieht, und
nun wird ihm die ganze Freude durch die Hinterteile der
Schutzmannspferde verekelt. So ungeſchickt iſt der Militaris-
mus; wenn er ſein Geld im Sack hat, nachher kümmert er ſich
den Teufel um die Bedürfniſſe des ſchauluſtigen Mobs. Und
er braucht dabei noch nicht einmal zu fürchten, daß Leute dieſer
Art zur nächſten Parade weniger ſchnell rennen und weniger
begeiſtert Hurra ſchreien.

Pfarrer Münſterer.
Vor der Strafkammer in Regensburg ſtand am Mitt-

woch der frühere katholiſche Pfarrer Georg Münſterer aus
Pondorf unter der Anſchuldigung, 150 000 Mark unterſchlagen
zu haben. Münſterer war Mitinhaber des Siglſchen Bayriſ
Vaterland und einer der fleißigſten Mitarbeiter dieſes Blattes,
dem er „Briefe von der Donau“ lieferte. Der jetzt 42 Jahre
alte Angeklagte hatte verſchiedene Kaſſen zu verwalten, und
vorgenommene Reviſionen ergaben ſtets die völlige „Korrekt
heit“ ſeiner Geſchäftsführung, bis einmal eine ſcharfe unver
mutete Reviſion ſtattfand, welche ergab, daß ünſterer
große Unterſchlagungen verſchuldet hatte. Am
27. Februar 1910 nahm er dieſe Summe von 18000 Mk. und
brannte mit ſeiner Köchin durch. Er lebte dann
zuerſt in Griechenland und ging dann nach Frankreich, wo er
als Zechpreller verhaftet und beſtraft und dann nach Deutſch-
land ausgeliefert wurde. Der Staatsanwalt beantragte gegen
den Angeklagten 6 Jahre Gefängnis, das Gericht erkannte auf
eine Gefängnisſtrafe von vier Jahren undrechnete zwei Monate der Unterſuchungshaft an.

Jm Sturm auf dem Meere.
Jn Newport News ſind während eines Orkans drei

Unteroffiziere und fünf Mann des amerikaniſchen
r r Nebraska durch Kentern einer Pinaſſe er-
trunken.Einer unbeſtätigten Meldung zufolge iſt der Dampfer Mob-
jack mit Mannſchaft und einigen Paſſagieren
geſunken.
Große Diebſtähle auf dem Lehrter Güterbahnhof in Berlin
wurden am Mittwoch entdeckt. Es ſind auch mehrere Eiſen-
bahnbeamte daran beteiligt. Der Haupträdelsführer. ein
auf dem Bahnhof angeſtellter Beamter, iſt verhaftet
worden. Es ſind Wagenladungen, die für ein Berliner Waren
haus beſtimmt waren, beſonders große Porzellanladungen, in
letzter Zeit von der Diebesbande ſyſtematiſch beſtohlen worden.

Eine heftige Gasexploſion
hat in der Rue Salneuve in Paris ein Café vollſtändig zer
ſtört. Der Fußboden des Lokals brach ein und die Schaufenſter

Henkels Bleich-Soda
tienkel C2 DuSsSseldorf.

um militäriſche

wurden nach außen geſchleudert. Auch in den benachbarten
äuſern wurden echebliche Verwüſtungen angerichtet, zweiäden zerſtört und mehrere Perſonen unter 3 en Trüm-

mern begraben. Man zählt einen Toten, ſechs
Schwer- und ſechs Leichtverletzte.

Kleines Allerlei. Die Eiſenbahnkataſtrophe in
NewHaven (Amerika) hat, den letzten Meldungen zufolge,
21 Tote und 50 Verletztte an Opfern gefordert. Ein
famoſer Jugenderzieher. 97 Leipzig fand am Mitt-
woch die Verhandlung gegen den Schuldirektor Wolter
wegen Sittlichkeitsverbrechens im Sinne des S 174
ſtatt. Der Herr Schuldirektor, der ſich ſchwer an ſeinen
Schülern vergangen hatte, wurde zu drei Jahren Ge-
fängnis und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. Un-
ß etreue Beamte. Wie die Münchner Friſung meldet,
at der langjährige Gemeindekaſſierer Wenzel in Starn-

berg große Veruntreuungen zum Schaden der Gemeinde-
kaſſe verübt. Bei einer Reviſion wurde ein Fehlbetrag von
über 10000 Mark feſtgeſtellt. Bei einer unvermutet vor-

enommenen Reviſion der ſtädtiſchen Salinenverwaltung in
reuz nach wurden die Bücher nicht in Ordnung gefunden.

Der ſchuldige Beamte namens Grub erſchoß ſich. Bei
einem Stallbrand in Groß-Zechen wurden vom
Trainbataillon Nr. 9 in Rendsburg, das ſich im Manöver
befindet, vier Soldaten ſchwer verletzt und ins
Garniſonlazarett Ratzeburg gebracht. Sieben Pferde kamen
in den Flammen um. Typhuserkrankungen in
München. Jm Krankenhauſe iſt am Mittwoch kurz nach
ſeiner Einlieferung ein 19 jähriges Mädchen unter Typhus-
verdacht geſtorben. Zwei weitere Typhusverdächtige wur-
den noch am Spätabend eingeliefert. Jn den Krankenhäuſern
befinden ſich augenblicklich insgeſamt 60 Typhuskranke.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Das Briefgeheimnis verletzt und dabei eine Unterſchlagung
begangen hat der Poſtſchaffner Auguſt Ulb rich von hier, der
in der Eilbriefabfertigungsſtelle beſchäftigt wurde. Als ihm
am 6. Juli d. J. ein Geldbrief mit zwei Zehnmarkſcheinen zu-
geſtellt wurde, nahm er den Brief an ſich und öffnete ihn
eigenmächtig. Dann eignete er ſich das Geld an und beſeitigte
den Brief. Vor Gericht räumte er die Tat ein und gab an,
in der Notlage gehandelt zu haben. Das Gericht nahm aberNotlage als nigtt vorliegend an und verurteilte den Ange-

klagten zu vier Monaten Gefängnis. Beantragt waren gar
ſechs Monate.

ſorgezögling von hier, der trotz ſeines jugendlichen Alters
bereits fünf Vorſtrafen wegen Diebſtahls erhalten hat. Einmal
iſt der Jüngling ſogar zu einem Jahre Gefängnis ver-
urteilt worden. Jnwiefern Gefängnisſtrafen bei Jugend-
lichen er e wirken, das ergaben die folgenden Straf-
taten. er Junge nahm beſonders gern Kindern, die zur
Beſorgung von Einkäufen waren, auf offener
Straße das Geld weg. Erſt im Auguſt wurde er vom Jugend-
gericht wegen gleicher Diebereien zu einer Gefängnisſtrafe von
mehreren en verurteilt. Kurz darauf nahm er wieder
Schulknaben in der Torſtraße Geldbeträge von 1 und 10 Mk.
weg. Jn dem einen Falle wendete er ſogar Gewalt an, ſodaß Raub als vorliegend erachtet wurde. Jnfolge der neuen

Streiche wurde er zu weiteren zehn Monaten Gefängnis ver
urteilt. Ob die Strafe beſſernd wirken wird? Welche
Frage?

Um einen Sack Mehl, den ein Müller in der Nacht zum
6. Juli dem Pächter der Stadtmühle in Bitterfeld entwendet
hatte, brachte ſich der Mann auf fünf Monate in das Gefäng-
nis. Bei einem zweiten Verſuch wurde der Täter abgefaßt.
Der Ageklagte ſtand auch in dem Verdacht, an Schulkindern
unzüchtige Handlungen vorgenommen zu haben; er wurde von
dieſer Anklage aber. freigeſprochen.

Ein 66jähriger Greis, der nicht ganz normal zu ſein ſcheint,
ſtand in der Perſon eines hieſigen Handelsmannes wegen
Erregung öffentlichen Aergerniſſes und Beleidigung unter An-
klage. Der Mann iſt wegen Sittenverbrechens ſchon vorbe-

und hatte ſich eines Tages im Juli in den ſtädtiſchen
nlagen Kindern und Kindermädchen gegenüber ſchamlos be

nommen. Er wurde zu zwei Jahren
Jahren Ehrverluſt verurteilt.

fängnis und fünf

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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zahlstelieo Halle (Saale).
Freitag den 5. Sopt. abends Uhr in déer Goldenen Koette

Mitglieder Versammlung.
1. Vortrag über ein neues Waſſer- Reitigun sverfahren.

Referent: Diplom-Jngenieur Syridg Veipeig

2. Gewertktſchaftliches. 31463. Verſchiedenes.Wir erſuchen alle Maſchiniſten und Heixer, in dieſer Verſamm-

lung zu erſcheinen.
Die Ortsverwaltung.

eghaHerann d. Ammer Nawle ta

Freitag den 3 S abends 6 h Uhr
StreiohervVersammiung.

Tagesordnung
1. Vortrag über den FoauarveiterſchntzRongreß. Referent: Gau-

leiter Laue, Leipzig.
2. Verbands Angelegenheiten.

Kollegen Da die Verſammlung gleich nach Feierabend, mit einem
ſo wichtigen Thema ſtattſindet, darf auch wohl auf ein vollzähliges

Der Vorſtand.

EilenburgIGewerkschafts- r
Freitag den 5. September fatt die Sitzung aus,

Sonnabend den 6. September im Tivoli *1562
Oekfentliche Cewerkschafts-Versammlune,

Tagesordnung:
Die Wahl der Ausschussvertreter zur Ortskrankenkasse.

III
(e. G. m. b. H.).

Diensrag, den 16. September 1913, abends 8 Uhr, in Acker
manns Garten, Jnh. H. Dulichow, Klausſtraße:

Generalversammlung.
Tagesordnung:

Erſcheinen der Kollegen erwartet werden.

1. Bericht vom Unterverbandstag in Holzminden.
2. Aenderung des Markenſyſtems.
3. Wahl von drei Aufſichtsratsmitgliedern.
4. Anträge; dieſelben pur bis zum 11. September beim Unterzeichneten eingereicht ſein.

Der Aufſichtsrat. *1562H. Schaper, Vorſitzender, Vieſteritz.

ſsorialem. Verein Merseburg,

Sonntag den 7. September 1913:

Gro S ParteiZur F. Grosses Konzert
ausge oom m m Orchester,Prelskegeln, preigschiessen unck bamenkegeln.

Von abends 8 Uhr an:Theater der bekannt. Strzelewicz- Gesellschait
Zahlreicher Beteiligung ſieht entgegen m

er S Aussenuss:z

Ae belegen m re Welt.
Preis 50 Pfg. Porto 10 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volks -Buchhandlung, Harz 42/43.

Reklame Verkauf
ca 1000 Hosen

Leder, n und Strucks verkauſe, ſoorrat rei a i oſten, zu folgendenan reiſen: 3155
J. Posten 1. 65 II. Posten 7 95
tede Hoſe iede Hofe

III. Posten 2 70 IV. Posten 3 20
de Hoſe n jede Hoſe We
Guxtay Reinsch

in geſtre
lange der

Zentabverdand Mavctinten 1. Henp, Ansiohtses-Postkarten
empfiehlt Die Volks Buohhandliung-

3 Serien Reklame-Qualitäten, hervorragend

im. Schaufenster ausgelegt.

Serie I Serie II

a eehmsl und scohmal und
S breit gestr. BRbreit geetr.

e 45 95M. M.

Tpoſſo- Theater.
'9 er zum ersten Male:
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der Vorſitzende der Konſumgenoſſenſchaft Leiceſter

land ſeien ſämtliche Genoſſenſchaftsarten in einer

renz von Konſumvereinen in

Beilage zum Volksblatt.
Nr. 208 Halle (Saale), Freitag den 5. September 1913 24. Jahrg.
Inkernationgler Genoſſenſchaftslbngteß

„„Ueber die Verhandlungen des 9. Jnternationalen
Genoſſenſchaftskongreſſes, der in der vorigen
Woche in Glasgow (Schottland) tagte (ſiehe Nr. 2083 des
Volksblattes), tragen wir noch den folgenden Bericht nach:
Den Geſchäftsbericht erſtattete in Vertretung von Dr. Hans
Müller Williams. Der Kongreß in Hamburg hatte die
Möglichkeit geſchaffen, daß Gewerkſchaftsverbände korporativ
beitreten konnten. Von dieſer Möglichkeit haben eine Reihe
wichtiger Verbände Gebrauch gemacht. Die Zahl der Konſum-
genoſſenſchaften, die Mitglieder des Bundes ſind, iſt auf dieſe
Weiſe ſehr ar geſtiegen, doch ſind einige andere Genoſſen
ſchaften, z. B. der Hauptverband Deutſcher gewerblicher Ge-
uoſſenſchaften, ausgeſchieden. Der Bericht über die einzelnen
Länder zeigt, daß der Bund ſich immer weiter ausgedehnt hat;
auch in Jndien breitet ſich jetzt eine unabhängige Genoſſen-
ſchaftsbewegung aus. as Geſamtreſultat der Entwicklung
läßt ſich in den Satz zuſammenfaſſen, den Dr. Hans Müller in
ſeinem Bericht geſperrt gedruckt hat: Es kann kein Zweifel
darüber obwalten, daß in den letzten drei Jahren, noch mehr
als bisher, die Konſumgenoſſenſchaften und ihre Verbände das
ſtarke und feſte Rückgrat unſeres Bundes geworden ſind.

mmerhin gehören dem Bunde trotz der Gründung einer be
ſonderen rganiſation der landwirtſchaftlichen Genoſſen-
ſchaften noch zahlreiche landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften an,
beſonders in Dänemark. Dagegen ſcheint der Bund für die
Kreditgenoſſenſchaften keine rechte Anziehungskraft mehr zu
beſitzen. Die Geſamteinnahmen betrugen 31 150 Mk. im letz-
ten Jahre, in abſehbarer Zeit wird der Bund daher über die
für ſeine Arbeit nötige Summe von 40 000 Mk. jährlich ver
fügen können.

Die Reſolution, die die Genoſſenſchaften als großen Frie-
densbund bezeichnet, wurde einſtimmig angenommen.

Heinrich Kaufmann (Hamburg) ſprach über den direkten
Güteraustauſch zwiſchen Konſumvereinen, land wirtſchaftlichen
und anderen Produktivgenoſſenſchaften ſowie der Großein-
kaufsgeſellſchaften untereinander. Bemerkenswert war, daß

(Leiceſter
iſt das Hauptquartier der britiſchen Produktivgenoſſenſchaften)
eine Lanze für dieſe Genoſſenſchaftsart brach. Ferner ſprach
Unterſtaatsſekretſſr Cheney vom britiſchen Landwirtſchafts
miniſterium für das Zuſammenwirken von Konſumvereinen
und land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften.

Eine Reſolution lag nicht vor.
Bei der Wahl der Mitglieder des Zentralvorſtandes ver-

ſuchte der Verband weſtdeutſcher Konſumvereine vergeblich,
einen Sitz im Vorſtand zu erhalten. Von deutſcher Seite ge-
hören dem Vorſtand an: Kaufmann, Lorenz, Barth,
v. Elm und Aßmann.
Der Vorſitzende des leitenden Bundes Williams hielt

eine Rede über den Charakter des Bundes, über das Zu-
ſammenwirken der verſchiedenen Genoſſenſchaftsarten in ihm.
Er wandte ſich gegen die Auffaſſung, daß der Bund eine
Organiſation der Konſumvereine ſei. Jn England un Finn

rgani-ſation vereinigt. Williams verwies ſchließlich auf das alle
Genoſſenſchaftsarten einigende Band der Prinzipien.

Die lange Debatte, an der ſich Vertreter aller Länder be-
teiligten, galt in der Hauptſache den Konſumvereinen. Von
deutſcher Seite ſprachen Lorenz (Hamburg) und Prof. Stau-
dinger. Sie wieſen gegenüber dem Redner darauf hin, daß
der Hamburger Jnternationale Kongreß die Konſumvereine
für die wichtigſte Genoſſenſchaftsform erklärt habe.

Die Debatte endete mit der einſtimmigen Annahme folgen-
der Reſolution:

Der Kongreß beſtätigt die vom Jnternationalen Genoſſen-
ſchaftskongreß in Hamburg 1910 gefaßte Reſolution und er-
klärt, daß der Jnternationale Genoſſenſchaftsbund. allen
wahren Genoſſenſchaftsarten offen ſteht; er ladet alle wahren
Genoſſenſchaftsverbände und Genoſſenſchaften, die die Prin-
zipien dieſer Reſolution in ihrer Tätigkeit befolgen, ein, ſich
dem Jnternationalen Bunde anzuſchließen.

Dr. O. Schär (Baſel), der Generalſekretär des Verbandes
ſchweizeriſcher Konſumvereine, ſprach über die Genoſſenſchafts-
preſſe. Er führte aus, daß gerade die Konſumvereine eine Er
ziehung ihrer Mitglieder beſonders nötig hätten, da es für ſie
viel leichter ſei, Mitglieder zu gewinnen, als aus dieſen Mit-
gliedern zielbewußte Genoſſenſchaftler zu machen. Dieſe Er-
iehungsfrage, bei der die Preſſe die Hauptrolle ſpielt, ſei fürſie die eigentliche Lebensfrage. Was die Zahl der Blätter und

die der Leſer anlangt, ſo dominiert die konſumgenoſſenſchaft-
liche Preſſe in der genoſſenſchaftlichen Preſſe. Auf die Kon-
ſumvereine entfallen etwa ſechs Siebentel aller genoſſenſchaft-
lichen Leſer. Die Debatte über die Rede Dr. Schärs ſchloß
mit der Annahme folgender Reſolution:

„Der 9. Jnternationale Genoſſenſchaftskongreß empfiehlt
allen nationalen Genoſſenſchaftsverbänden, im Jntereſſe der
Weiterentwicklung des Genoſſenſchaftsweſens und der ge-
noſſenſchaftlichen Erziehung der Mitglieder und inſofern, alses die beſonderen Zuſtande des Landes erlauben, Propa
gandablätter herauszugeben, die möglichſt ſämtlichen Mit-
gliedern der einzelnen Genoſſenſchaften auf Koſten der letz

teren regelmäßig zuzuſtellen ſind und durch die die Leitungen
dieſer Genoſſenſchaften die Möglichkeit erhalten, mit den
Mitgliedern in regelmäßigen Verkehr zu treten. Dieſe Pro-
pagandablätter ſtellen nicht nur ein ausgezeichnetes Mittel
zur Verbreitung genoſſenſchaftlicher Grundſätze und zur Po-
pulariſierung unſerer Ziele in allen Kreiſen des Volkes dar,
ſondern ermöglichen auch den Leitungen der Genoſſenſchaf-
ten, die Konſum und Kapitalkraft der Mitglieder intenſiver

zu organiſieren und dadurch die Entwicklung der genoſſen-ſhaftlichen Produktion zu fördern. Jnsbeſondere ſind ſie
für alle größeren Genoſſenſchaften, deren Mitgliedſchaft nach
Tauſenden zählt, unentbehrlich, um den demokratiſchen
Charakter der Verfaſſung der Genoſſenſchaft aufrecht zu hal
ten und die i rer Teilnahme am genoſſenſchaft
i ben heranzuziehen.e empfiehlt im ferneren den Genoſſenſchafts

verbänden die Herausgabe beſonderer Zeitſchriften zur Er
örterung der theoretiſchen Fragen und aller praktiſchtech-
niſchen Angelegenheiten der Genoſſenſchaftsbewegung und
erfucht den Zentralvorſtand des J. G. B., ſein Organ, das
internationale Genoſſenſchaftsbulletin, den Bedürfniſſen der
internationalen Genoſſenſchaftsbewegung entſprechend,
weiter auszubauen und die Frage der Herausgabe einer für
die nationale Genoſſenſchaftspreſſe beſtimmten Korreſpon-
denz zu prüfen.“

inſti ig angenommen wurde zu dieſer Reſolution einvon Freund lich (Wien) in drei Sprachen be-
gründetes Amendement, das die beſſere genoſſenſchaft-
liche Erziehung, vor u i W hre v WBhlur

i ailand) über DieDie Rede von Buſſoli e elne et
edruckt vor. Buſſoli ſelbſt war am Erſcheinen

endet den Wege ſeteet ſtdaß ja manche Länder von der Konkurrenz der Konſumvereine
dieſe Frage aber für die meiſteni i ſeien, da e meiſtenh 5 in Groß-Britannien, ſehr wichtig ſei.

Italien ſtehe jedoch mit Frankreich an der Spitze der Zerſplit-
rung Die Folge davon iſt, daß dieſe Länder ungünſtige
r chnittsſätze aufweiſen. Die Konſumvereine wollen durch
den Zuſammenſchluß aller Kräfte die Wohlfahrt der Gemein-ſchaft fördern und durch Aenderung der gegenwärtigen Wirt-
ſchaftsordnung der Arbeit ihren gerechten Lohn ſichern und
auf dem Gebiete der Produktion, Diſtribution und. Konſumtion
der Güter alle unnötigen Zwiſchenglieder ausſchalten, um ſie
durch Organe zu erſetzen, die dieſe Funktionen nicht im eige-
nen, ſondern im Jntereſſe der Allgemeinheit ausüben. Dies
kann nur dann erreicht werden, wenn ihnen alle Konſumenten
beitreten. Buſſoli belegt ſeine Theſen mit zahlreichen Bei-
ſpielen aus allen Ländern, die die Nützlichkeit der Vrſchmel-
zungen beweiſt.

Folgende Reſolution wird einſtimmig angenommen:
Der Jnternationale Genoſſenſchaftskongreß erklärt, daß

das gleichzeitige Beſtehen mehrerer Konſumvereine in der
gleichen Ortſchaft oder in benachbarten Gemeinden der Ge
noſſenſchaftsbewegung nachteilig iſt, weil es zu einer ſchäd-
lichen Zerſplitterung der Kräfte, zu einem unheilbaren
Niedergang der genoſſenſchaftlichen Organiſation und zu
einer ſicheren Schwächung ihrer wirtſchaftlichen und ſozialen
Verrichtungen führt. Er fordert deshalb, daß alle nationalen
und regionalen Verbände der verſchiedenen Länder mit Nach-
druck einen energiſchen und ernſthaften Feldzug führen, um
der Bewegung die Einigkeit der Mittel zu ſichern, indem ſie
überall mittels Ueberredung und, wo es nötig iſt, mit direk-
ten Maßnahmen eingreifen,
a) um zu verhindern, daß in der gleichen Ortſchaft oder
in benachbarten Gemeinden des gleichen Diſtrikts zwei oder
mehrere Konſumvereine ſich bilden,

b) um die Verſchmelzung der in der gleichen Ortſchaft
oder in mehreren benachbarten Gemeinden des gleichen
Diſtrikts vorhandenen Konſumvereine herbeizuführen,

c) um zu verhindern, daß die Konſumbvereine, die in be-
nachbarten Gemeinden exiſtieren, gegenſeitig in ihr Wirt-
ſchaftsgebiet einbrechen.“
Als Ort für den nächſten Kongreß wurde Baſel gewählt.

Die Veranſtaltungen des Kongreſſes werden dort zuſammen
fallen mit dem 50jährigen Jubiläum des Vereins.

Ihternakionoler Transportarbeiter-Kongreß.

Der 8. internationale Transportarbeiter-kongreß wurde in der vorigen Woche in der Caxton Hall
in London abgehalten. Den Bericht des Zentralrates er-
ſtattete Jocha de Berlin. Er beſprach zunächſt die Lage des
Wirtſchaftsmarktes in den letzten drei Jahren und weiſt dar-
auf hin, daß die nahende Kriſe viele Abwehrkämpfe nötig
machen wird. Der Bericht würdigte die großen Transport-
arbeiterſtreiks der Berichtszeit, ſtellt den großen Einfluß des
marxiſtiſchen Sozialismus auf die Entwicklung des deutſchen
Gewerkſchaftsweſens feſt und vergleicht das gewertſchaftliche
Zuſammenwirken der engliſchen Arbeiter mit dem feſten
Bunde, das die deutſchen Gewerkſchaften umſchlingt. Nur ſo
iſt es zu verſtehen, daß die Engländer bei 210 Millionen
Organiſierten 1912 ſchon nach einem ſechswöchigen Kampfe
von 50 000 Streikenden die internationale Solidarität an-
rufen mußten, während die Deutſchen, auch wo ſie mehrere
Hunderttauſende von Mitgliedern monatelang im Kampfe
hatten, das Ausland nicht in Anſpruch nahmen. Der Bericht
beſprach dann den Gegenſatz zwiſchen deutſcher und franzöſi-
ſcher Kampfmethode, zwiſchen einem ſtarken Zentralismus und
einem ohnmächtigen Syndikalismus, der in Paris die ſchlechte-
ſten Arbeitsverhältniſſe dulden muß. Jn England hat man in
den letzten Jahren ſhndikaliſtiſche Maſſenaktion mit zentraler
Ocrganiſationsform kombiniert, womit man große Erfolge er-
zielte, freilich nur unter günſtigen Umſtänden der äußern und
inneren Politik, der Kriegsgefahr und der Herrſchaft der libe
ralen Mittelpartei, während zum Beiſpiel der unter nicht ſo
günſtigen Umſtänden unternommene Kampf im Londoner
Hafen trotz der Unparteilichkeit der Regierung mißlang. Auf
ſolche günſtigen Umſtände aber kann man um ſo weniger in
Ländern bauen, wo die Bureaukratie und die Maſchinen-
gewehre regieren, wie in Deutſchland und ſchließlich auch in
Oeſterreich. Die Auffaſſung der Arbeiter ſelbſt iſt ebenfalls
von großer Bedeutung und deshalb erlahmen die Gewerk-
ſchaften nie in der täglichen politiſchen und gewertſchaftlichen
Organiſationsarbeit. Der Bericht beſprach dann die tech-
niſche Entwicklung und die Verbreitung arbeitſparender Ma-
ſchinen, insbeſondere im Eiſenbahnbetrieb, in der Fiſcherei, in
der Hafenarbeit, beklagt dann den geringen Fortſchritt der
Hygiene ſowie die Kämpſe in den einzelnen Ländern.

Ueber die Entwicklung der Jnternationalen Transport-
arbeiterföderation wurde berichtet, daß ſie heute in 18 Ländern
50 Organiſationen mit 881 950 Mitgliedern, in Wirklichkeit
ſogar ſchon über eine Million Mitglieder zählt, das iſt faſt
doppelt ſoviel als vor drei Jahren. An der Spitze ſteht der
Deutſche Transvportarbeiterverband mit 231 400, der engliſche
Eiſenbahnerverband mit 180000, die engliſche Transport-
arbeiter-Föderation mit 159 000, der öſterreichiſche Eiſen-
bahnerverband mit 55 000, der ſpaniſche Eiſenbahnerverband
mit 40 000, der italieniſche mit 25 000, der franzöſiſche mit
22 000 und der ſchwediſche mit 21 000 Mitgliedern.

Seit 1910 hat ſich die internationale Föderation beinahe ver-
doppelt. Jntereſſant iſt das Wachstum der internationalen
Föderation nach den Berufsgruppen. Die Eiſenbahner ſind
ſeit 1910 von 266 516 auf 378 188, alſo um 30 Proz. gewachſen,
die Straßenbahner, Transportarbeiter und Chauffeure von
89 016 auf 241 100, die Hafenarbeiter von 84 536 auf 169 883,
die Seeleute von 27850 auf 92873. Den Hauptanteil am
Wachstum der Eiſenbahnerorganiſation haben England und
Spanien. Die Eiſenbahnerbewegung in Großbritannien mit
ihren 200 000 Mitgliedern zeigt eine Geſchloſſenheit, wie kaum
ſonſt wo.

Zurückgegangen iſt die Organiſation der franzöſiſchen Eiſen-
bahner. Schuld daran iſt der unglückliche Ausfall des großen
Eiſenbahnerſtreiks, der von einigen voreiligen Leuten gegen
den Willen der Leitung unternommen wurde. Von 48 000 ſind
die Organiſierten auf 22 000 geſunken. Die Zahl der organi-
ſierten deutſchen Transportarbeiter iſt in den letzten drei
Jahren von 118 416 auf 231 369 geſtiegen. Die engliſchen
Transportarbeiter haben 150 000 Mitglieder in den Organi-
ſationen; während aber die deutſche Organiſation die Form
ſtraffſter Zentraliſation aufweiſt, herrſcht in England noch das
föderative Syſtem mit ſeinen Schwächen und Fehlern. Alle
Einſichtigen arbeiten aber auf ſeine Beſeitigung hin, und der
volle Zuſammenſchluß aller engliſchen Transportarbeiter mit
den Eiſenbahnern, der eine Organiſation von 350 000 Mit-
gliedern umfaſſen würde, kann jetzt ſchon als Möglichkeit ernſt-
haft ins Auge gefaßt werden.

Der Kaſſenbericht ergibt von 1910 bis 1913 eine Ein-
nahme von 79 196,60 Mk. und eine Ausgabe von 66 177,03 Mk.,
mit den Einnahmen und Ausgaben vom 1. Januar 1913 an
bleibt ein Kaſſenbeſtand von rund 15 000 Mk. Die Jnternatio
nale Föderation übt in der Hauptſache eine vermittelnde
Tätigkeit aus. Nur im alleräußerſten Notfalle darf ſie in An-
ſpru genommen werden. Grundſatz iſt, daß die Landes-

Herald, vielfach benützt.

organiſationen ihre Kämpfe aus eigenen Mitteln durchführen,
Eine leiſtungsfähige internationale Föderation beruht auf
leiſtungsfähigen Landesorganiſationen.

Ueber die Bedeutung und die Ergebniſſe des Kongreſſes wird
der Parteipreſſe noch aus London geſchrieben: Vielleicht hatder achte Vterne t onate Transportarbeiter- Kongreß die Er-

wartung derer, die bedeutende, unmittelbare prattiſche Reſul-
tate von ihm erwarteten, nicht befriedigt; aber es wäre ganz
falſch, ſeine Bedeutung für die Entwicklung der internatio-
nalen Bewegung der Transportarbeiter zu unterſchätzen.
Zweifellos iſt zu viel Zeit auf die Erörterung theoretiſcher
Dinge verwandt worden. Doch wer weiß, ob dieſe langen
Diskuſſionen nicht nötig waren, um die nötige Klärung zu
ſchaffen und dadurch eben das Feld für die gewünſchte prak-
tiſche Arbeit frei zu machen.

Drei Tage land diskutierte man auf dem Kongreß die Be
richte des aus Deutſchen beſtehenden Zentralrats und des
Sekretärs Jochade. Die Debatte geſtaltete ſich zu einer regel-
rechten Auseinanderſetzung zwiſchen den Zentraliſten, die in
Deutſchland, Oeſterreich und den ſkandinaviſchen Ländern ihre
entſchiedenſten Vertreter haben, und den Syndikaliſten oder
Dezentraliſten Frankreichs und Jtaliens. Von wenig wichtigen
Vorwürfen gegen die Verwaltung kam es bald zu allgemeinen
Angriffen gegen die deutſche Gewerkſchaftsbewegung, auf
deren Syſtem man die angebliche Untätigkeit der Jnternatio-
nalen Transportarbeiter-Föderation zurückführte. Namentlich
die Vertreter der italieniſchen Eiſenbahner gaben ihren Un-
mut über die in der Föderation vorherrſchende zentraliſtiſche
Richtung in ſcharfen Worten Ausdruck. Jhnen wie auch den
franzöſiſchen Transportarbeitern paßt die ganze Organiſation
der J. T. F. nicht. Sie möchten keine loſe Föderation haben,
ſondern eine Art internationalen Verband, der internationale
Aktionen einleiten und durchführen ſoll. Wie man bei ſchwachen
Organiſationen vielfach beobachtet hat, verlaſſen ſich auch die
Transportarbeiter-Gewerkſchaften Frankreichs und Jtaliens
auf die internationale Bewegung in betreff der Durchführung
von Aufgaben, die nur von wirkſamen nationalen Verbänden
gelöſt werden können und gelöſt werden ſollten. Das Hinder-
nis im Wege der Ausführung ihrer Pläne erblicken ſie in
Deutſchland, wo zurzeit der Sitz des Zentralrats der J. T. F.
iſt und das den internationalen Sekretär ſtellt. Sie wollten
daher den Sitz des Zentralrats von Berlin nach London ver-
legen, wo nach ihrer Anſicht mehr Leben in der Bewegung der
Transportarbeiter ſteckt und das die eigentliche Zentrale des
Transportgewerbes iſt. Sie ſagten, von den Deutſchen iſt keine
wirkſame internationale Aktion zu erwarten. Die deutſchen
Gewerktſchaften ſind nichts als bureaukratiſche Gebilde, die zum
Beiträgeſammeln ganz gut ſein mögen, die aber keinen
Klaſſenkampfcharakter tragen, die den ſozialen Frieden pre
digen, die den Ausbeutercharakter der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaft nicht antaſten wollen. Sie haben ihre Mitglieder wie
Soldaten, wie militäriſche Maſchinen gedrillt; von ihnen iſt
keine Jnitiative in der internationalen Bewegung zu erwarten.
Von Berlin aus, ſo proklamierten die Jtaliener, iſt nie der
Hauch eines Jdealismus ausgegangen.

Man weiß, woher dieſer Text ſtammt. Man kennt die von
Paris in mehreren Sprachen herausgegebene ſyndikaliſtiſche
Korreſpondenz, die nichts als eine lächerliche Traveſtie einer
gewerkſchaftlichen Jnformation iſt. Auch hier in London wird
ſie von einem ſyndikaliſtiſch gefärbten Arbeiterblatt, dem Daily

Wenn in einem ſpaniſchen oder ita-
lieniſchen Dorfe zwölf Arbeiter die Arbeit niederlegen, wird
das in dieſer Korreſpondenz zu einer mächtigen und heroiſchen
Aktion des italieniſchen oder ſpaniſchen Proletariats aufge-
bauſcht, während mächtige Lohnbewegungen in Ländern mit
zentraliſtiſchen Gewerkſchaften einfach ignoriert oder mit
einigen nichtsſagenden Worten abgetan werden. Es iſt, als
wenn eine politiſche Korreſpondenz die Raufereien zwiſchen
zwei zentral amerikaniſchen Republiken in ſpaltenlangen Ar-
tikeln würdigte, aber über die Machtverſchiebungen zwiſchen
den Großſtaaten hinwegginge. Welcher Art die Jnformation
iſt, die unſeren ſyndikaliſtiſchen Freunden eingelöffelt wird,
erhellt aus der Bemerkung eines der italieniſchen Delegierten,
der ernſthaft behauptete, daß die Maſſen bei dem letzten Streik
der Ruhrbergleute den Führern das Heft aus den Händen e
nommen und den Kampf zu einem erfolgreichen Ende geführt
hätten.

Natürlich blieben die Deutſchen wie auch die Oeſterreicher
ihren romaniſchen Kollegen die Antwort nicht ſchuldig. Sie
wieſen die Vorwürfe energiſch zurück und ſchilderten an der
Hand von nicht aus der Welt zu leugnenden Tatſachen den
wahren Klaſſenkampfcharakter ihrer Gewerkſchaften. Aber
mehr als dieſe Jnformation fruchtete die Lehre des Beiſpiels.
Die Syndikaliſten waren nach London, der Stadt, wo in den
letzten Jahren ſo viele wilde Streiks ſtattgefunden haben, ge-
kommen und dachten hier unter den Transportarbeitern Ge-
ſinnungsgenoſſen zu finden. Wie groß war ihr Erſtaunen, als
ſie die Redner der britiſchen Transportarbeiter Wilſon und
Tillet kennen lernten. Jn Wilſon, dem Führer der See-
leute und früheren liberalen Abgeordneten, vermuteten ſie
einen anarchiſtiſchen Syndikaliſten, hatte er doch auf dem Kon-
greß zu Kopenhagen vor drei Jahren erklärt, daß die vollen
Kaſſen keine unbedingte Notwendigkeit der gewerkſchaftlichen
Kriegsführung ſind, und hatte er doch den Seemannsſtreik des
Jahres 1911 geführt, der ein Triumph der ſoyndikaliſtiſchen
Taktik geweſen ſein ſoll. Nun ſtellte ſich derſelbe Wilſon hin
und ſprach zugunſten des geſpickten Geldbeutels, erklärte, daß
der Erfolg des Streiks vom Jahre 1911 nur ganz beſonders
glücklichen Umſtänden zu verdanken ſei, die ſo leicht nicht
wiederkehren würden, und liebäugelte gar wie ſein Kollege
Tillet mit der Einführung von Zwangsſchiedsgerichten. Und
die Deutſchen, die den ſozialen Frieden predigen ſollen, ließen
durch den Referenten Paul Müller energiſch erklären, daß
ſie die Zwangsſchiedsgerichte, wie jeden Verſuch, die Be-
wegungsfreiheit der Gewerkſchaften im Klaſſenkampfe zu
untergraben oder zu hemmen, zurückwieſen. Wie groß war
das Erſtaunen der Syndikaliſten über dieſe Wendung der
Dinge! Eine ganze Welt von ſyndikaliſtiſchen Anſchauungen
ging in London in Stücke. Auf die franzöſiſchen Delegierten
machten dieſe Erfahrungen bald einen ſichtbaren Eindruck, und
wenn dasſelbe nicht von den Jtalienern konſtatiert werden kann,
ſo lag das wohl hauptſächlich daran, daß ſie den in deutſch,
engliſch und franzöſiſch geführten Verhandlungen des Kon-
greſſes nicht genau folgen konnten. Das Ende vom Liede war,
daß das verpönte Berlin, von dem nie ein Hauch des Jdealis-
mus ausgegangen ſein ſoll, wieder zum Sitz des Zentralrats
beſtimmt, der Genoſſe Joch a de wieder unter lautem Beifall
zum Sekretär beſtimmt und der aus deutſchen Delegierten zu-
ſammengeſetzte Zentralrat wiedergewählt wurde.

Leider kamen das intereſſante Referat Tomſchiks über die
recht liche Stellung der Arbeiter und Angeſtell-
ten in Verkehrsbetrieben und die ſo wichtigen Aus-
führungen Müllers über Schiedsgerichte wegen der
langen Debatten zu den Berichten zu kurz. Von großer Be-
deutung für die weitere Entwicklung der J. T. F. mag die Ein-
ſetzung eines Reorganiſationskomitees ſein, das unter anderm
auch beraten ſoll, ob es zweckmäßig iſt, den Zentralrat der
Organiſation künftig aus Mitgliedern aller angeſchloſſenen
nationalen Verbände zuſammenzuſetzen, was außer von den
Jtalienern und Engländern auch von den Franzoſen gefordert
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Stadtverordnetenwähler! Seht die Wählerhiſten ein
wurde. Der Zentralrat erklärte, er ſtimme dem Vorſchlag zu,
und dieſe Zuſtimmung wurde von den franzöſiſchen Delegier-
ten vielleicht nicht ohne Unrecht als Erfolg gebucht. Jedenfalls
aber haben die Verhandlungen viel zur gegenſeitigen Verſtän-digung beigetragen. Dieſe Verſtandigun war ſehr notwendig,

da die aus den romaniſchen Ländern erſchienenen Delegierten
noch nie auf einem internationalen TransportarbeiterKon-
greß anweſend waren und daher weder das Weſen der Be
wegung noch die Anſichten ihrer Kollegen in anderen Ländern
ordentlich kannten. Von dieſem Geſichtspunkte aus muß der
achte internationale Transportarbeiter- Kongreß unbedingt als
erfolgreich bezeichnet werden.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 4. September 1913.

Stadtverordneten Wählerliſten liegen aus!
Die amtliche Liſte der ſtimmfähigen Bürger liegt bis ein-

ſchließlich Montag, 15. September d. J., während der Dienſt-
ſtunden (vorm. 8--1 Uhr und nachm. 3--6 Uhr, Sonnabend
vorm. 8 bis nach. 2 Uhr) im Magiſtratsbureau VIII, Großer
Berlin Nr. 11, Zimmer Nr. 8, zur Einſicht aus.

Gegen die Richtigkeit und Vollſtändigkeit der Liſte kann von
jedem Mitgliede der Stadtgemeinde innerhalb der bezeichneten
Friſt im genannten Bureau ſchriftlich oder zu Protokoll Ein-
ſpruch erhoben werden.

Eine Abſchrift der Wählerliſte iſt im Parteiſekretariat,
Harz 42-43 III, in der Zeit von 8 Uhr vorm. bis 7 Uhr abends,
zur Einſichtnahme ausgelegt, ebenſo Sonntags bis 1 Uhr.

Um den Waählern, die zur perſönlichen Einſichtnahme der
Liſte keine Zeit haben, und die auch noch keinen Zettel mit
ihren Perſonalien an die Flugblattverteiler vom Sonntag
zurückgegeben haben, die Einſichtnahme in die Liſten zu er-
leichtern, iſt wieder, wie in früheren Jahren, von der Partei-
leitung die Einrichtung der Einzeichnungsliſten ge-
troffen worden. Die Liſten ſind in folgenden Diſtriktslokalen
zur Benutzung ausgelegt:
1. Diſtrikt Reſtaurant von Streicher, Kl. Klausſtraße T7.

Kautzſch, Martinsberg.2.

3. Goldne Kette, Alter Markt 11.4. von Haaſe, Mansfelder Straße 11.
5. von Lohſe, Jakobſtraße 23.
6. von Emmrich, Bertramſtraße 18.
7. von Müller, Böllberger Weg 23.
Ta. von Sachſe, Lerchenfeldſtraße 14.
8. Ecke Wolfſtraße und Liebenauer Str.9. von Angermeyer, Merſeburger Str. 54.
Ha. von Weber, Merſeburger Straße 82.

10. von Leitzbach, Streiberſtraße 25.
11. von Winkler, Delitzſcher Straße 19.
12. zur Olive, Ludwig-Wucherer-Straße.
13. von Stützer, Krauſenſtraße.
14. von Köppchen, Unterberg.
15. von Krüger, Breiteſtraße 17.16. Volkspark, Burgſtraße.
I. von Emmer, Eichendorffſtraße 19.
18. Volkspark, Burgſtraße.19. r von Bernſtein, Götſcheſtraße.20. zum Lindenhof, Kröllwitz.

Außerdem ſind Liſten in den weiteren Verkehrslokalen der
Partei und Gewerkſchaften ausgelegt, ferner in den Zigarren-
geſchäften von A. Albrecht, Lindenſtraße 53, Spengler, Geiſt-
ſtraße 5, P. Leuſchner, Mittelwache, Jungmann, Pfännerhöhe,
im Reſtaurant Wittenbecher, Pfännerhöhe 8, im Barbiergeſchäft
von Kutzſchbauch, Gr. Klausſtraße 12, in der Volksbuchhandlung
Harz 42-43 und im Parteiſekretariat Harz 42-43, III.

Die Wähler werden erſucht, ſich nicht wiederholt in
die Liſten einzutragen, da dadurch andere benachteiligt
werden. Vom Sekretarxiat wird dafür geſorgt werden, daß für
die Wähler, die in den oben angegebenen Lokalen ihre Adreſſen
eingezeichnet haben, ſowie auch für die bei der Hausagitation
aufgenommenen Adreſſen rechtzeitig die amtliche Wählerliſte
nachgeſehen wird.

Parteigenoſſen! Stadtverordneten wählerl
Die Kontrolle der Liſten iſt in dieſem Jahre ganz beſonders
dringend notwendig. Es haben ſich ſchon in den erſten Tagen
erhebliche Differenzen und Schwierigkeiten gezeigt. Nament-
lich deshalb, weil bei der Aufſtellung der Liſte nur die Um-
züge bis zum Mai dieſes Jahres berückſichtigt worden ſind.
Alle Wähler, die nach dem Mai dieſes Jahres verzogen ſind,
ſtehen noch unter ihrer alten Adreſſe in der Wählerliſte.
Das erſchwert die Kontrolle ganz erheblich. Die Wähler, die
ſich in unſere Einzeichnungsliſten eingetragen oder den Ab-
ſchnitt des letzten Flugblattes ausgefüllt zurückgegeben haben
und nicht in der Wählerliſte gefunden werden, erhalten durch
eine Karte Nachricht. Wer eine ſolche Karte vom Partei-
ſekretariat erhält, muß unbedingt ſofort ins Sekretariat,

Harz 42-48 III, kommen, damit die Berichtigung der Liſte für
ihn ſchnellſtens erfolgen kann.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die Diſtriktsverſammlungen finden in allen Diſtrikten am

Donnerstag, den 4. September, Abends 814 Uhr, in den be
kannten Lokalen ſtatt. Da wichtige Vereinsangelegenheiten
zu erledigen ſind, iſt das Erſcheinen aller Vereinsmitglieder

dringend notwendig. Der Vorſtand.
Wer verübt Terrorismus

Von Zeit zu Zeit geht durch den bürgerlichen Blätterwald
ein Terrorismusgeſchrei gegen die freien Gewerkſchaften. Der
kleinſte Vorfall wird durch Lügen und Verdrehungen zu einer
Staatsaktion aufgebauſcht, um dadurch Material zu einem
Ausnahmegeſetz gegen die moderne Arbeiterbewegung herbei-
zuſchaffen. Jn unzähligen Fällen iſt nachgewieſen worden,
daß dieſe Terrorismusgeſchichten nichts weiter ſind als Lügen
und Märchen und daß, wenn von Terrorismus überhaupt ge-
redet werden muß, die in den freien Gewerkſchaften organi-
ſierte Arbeiterſchaft faſt ausnahmslos unter dem Terror der
organiſierten Unternehmer am allerſchlimmſten zu leiden
hat.

Jn dem Beginnen, die modern organiſierte Arbeiterſchaft
durch ſolche Terrorismusmärchen zu verunglimpfen, ſind ſich
jedoch alle gegneriſchen Partei- und Gewerkſchaftsrichtungen
einig. Die Unternehmerorganiſationen, wie auch die Hirſche,
Chriſten und die gelben Werkvereine ſind überall eifrig be-
müht, ihre Schauerromane gehörig aufgeputzt an den Mann
zu bringen. Wie ſieht es mit ſolchen Schauermärchen nun in
der Wirklichkeit aus? Der folgende Fall wird einen lehr-
reichen Beitrag zu dem Terrorismusgeſchrei liefern.

Seit langer Zeit iſt das Beſtreben des Fabrikbeſitzers Paul
Dehne darauf gerichtet, in ſeiner Fabrik jede freie Regung
der Arbeiter zu unterdrücken und die Arbeiter in den gelben
Vaterländiſchen Verein zu preſſen. Jn der Auswahl ſeiner
Mittel geht der genannte Herr recht rückſichtslos vor. Jnfolge
der Kurzſichtigkeit der betr. Arbeiter und durch die kraſſeſte
Ausübung von Terrorismus durch Herrn Paul Dehne und die
Führer der gelben Werkvereine iſt es leider auch gelungen,
einen Teil der Arbeiter für den Vaterländiſchen Verein ein-
zufangen.

Trotzdem nun Herr Paul Dehne an ſeiner gelben Leibgarde
recht wenig Freude erlebt wir erinnern nur an die Metall
diebſtähle uſw. hat er ſich doch in die Jdee verrannt, die
Sozialdemokratie und die Gewerkſchaften in
ſeinem Betriebe mit Stumpf und Stiel aus-
zurotten“, wie er ſich am letzten Sonntag auf dem Sport-
feſte ſeiner gelben Getreuen in Paſſendorf recht geſchmackvoll
augedrückt hat. Herr Dehne verfügt ja nun über einen be-
ſonders harten Schädel, aber, um die jetzt wieder kundgetane
Abſicht durchzuführen, dazu dürfte er doch nicht ausreichen.
Das haben ſchon andere Leute wie Herr Paul Dehne verſucht,
und haben dabei ſchließlich elend Schiffbruch gelitten.

Die gegenwärtig herrſchende ſchlechte Konjunktur ſcheint
jedoch dem Herrn vorübergehend beſonders ſtark gemacht zu
haben. Jn der Modelltiſchlerei ſeiner Fabrik haben die Ar-
beiter bisher recht wenig Verſtändnis für die Erziehung zum
gelben Werkverein übrig gehabt. Das wurmt den gelben
Organiſator Dehne ungeheuer und da die unbotmäßige Ge-
ſellſchaft in Güte nicht zu „belehren“ iſt, ſo müſſen ſtärkere
Mittel in Anwendung gebracht werden. Jn der vergangenen
Woche trat der Werkmeiſter an einige Modelltiſchler im Auf-
trage des Herrn Dehne heran und eröffnete ihnen, daß keine
Arbeit mehr vorhanden ſei. Wenn ſie ſich aber ent-
ſchließen würden, dem Vaterländiſchen Verein beizutreten,
könnten ſie im Betriebe weiterarbeiten. Die Arbeiter wieſen
dieſes Anſinnen höflich aber beſtimmt zurück. Darauf wurde
ihnen erklärt, daß ſie dann entlaſſen ſeien und nie wieder im
Betriebe Arbeit erhalten würden. Alſo entweder elb werden
oder aufs Straßenpflaſter geworfen. So ſieht die vielgerühmte
Arbeiterfreundlichkeit des Herrn Dehne aus. Als die Arbeit
anfing knapper zu werden, wurde eine Kommiſſion vorſtellig
und bat darum, die Arbeitszeit zu verkürzen, damit keine Ent-
laſſungen vorgenommen zu werden brauchen. Herr Dehne
lehnte das jedoch rundweg ab. Wenn die An beiter gelb werden,
würde Herr Dehne nichts dagegen haben. Vann ſoll niemand
entlaſſen werden. So aber mögen ſie die Hungerpeitſche
fühlen.

Für ſich beanſprucht dieſer Herr jedoch die volle Koalitions-
freiheit. Was würde Herr Dehne wohl ſagen, wenn ſeine
Arbeiter verlangten, er ſolle aus dem Metallinduſtriellenver-
band austreten, andernfalls ſie die Arbeit einſtellen würden.
Und welches Geſchrei nach dem Staatsanwalt würde entſtehen?

Und wo bleibt hier der Staatsanwalt? Jſt das nicht eine
Verrufserklärung ſchlimmſter Art und wie verträgt ſich dieſe
Handlungsweiſe mit der Moral eines anſtändig geſinnten
Menſchen?

Herr Dehne möge ſich geſagt ſein laſſen, daß er durch dieſe
Methode nur Heuchler erziehen kann. Es wird ihm nicht ge
lingen, den anſtändigen und leiſtungsfähigen Teil der
Arbeiterſchaft in ſeine gelbe Organiſation zu preſſen. Glück-
licherweiſe hat ſich bei der Arbeiterſchaft ſchon zu ſehr der
Gedanke feſtgeſetzt, daß ſie nur imſtande iſt, mit einer guten
kräftigen Organiſation ihre Lage zu verbeſſern. Und eines
Tages, wenn die in den gelben Organiſationen irregeleiteten
Arbeiter ſich auf ihr Selbſtbewußtſein beſinnen, wird ſie dem
Herrn Dehne unter bitteren Verwünſchungen dieſe Organi-
ſation um die Ohren ſchlagen und wütende Abrechnung halten.

Deutſcher Holzarbeiterverband, Zahlſtelle Halle.

Zur Krankenkaſſenvertreterwahl im Saalkreis!
Das Notwendigſte iſt gegenwärtig neben der Einzeichnung

in die Wählerliſte, die Vorbereitung der Kandidatenvorſchläge
für den Ausſchuß der Saalkreis-Ortskrankennkaſſe. Der Vor-
ſtand der Kaſſe hat ſchon wohlweiſe vorgeſorgt und ſelbſt einen
Wahlvorſchlag ausgearbeitet, ohne die Mitglieder zu fragen.
Dieſer vom Vorſtand aufgeſtellte Wahlvorſchlag liegt vom 3.
bis 16. September d. J., nachmittags 3 Uhr, bei den zuſtän-
digen Zahlſtellen, bei der Geſchäftsſtelle in Halle (S.) und bei
den Ortskrankenkaſſen in Könnern, Löbejün und Wettin zur
Einſicht aus.

Die Verſicherten werden aber ja ſicherlich, um der Ar-
beiterſchaft in dieſer Kaſſe größeren Einfluß
zu ſichern, ſelbſtändig durchs Gewerkſchaftskartell eine neue
Kandidatenliſte einreichen. Jn der Bekanntmachung heißt es
dazu wie folgt: Die Wahlberechtigten werden aufgefordert,
weitere Wahlvorſchläge geſondert für die beteiligten Ar
beitgeber und Verſicherten jedes örtlichen Bezirkes
aufzuſtellen und einzureichen. Sie können nur berücſſichtigt
werden, wenn ſie ſpäteſtens vier Wochen vor dem Wahl-
tag bei dem unterzeichneten Vorſtand eingehen.

Die Wahlvorſchläge der Wahlberechtigten müſſen von min-
deſtens je ſechs Wahlberechtigten der betreffenden Gruppe, die
der Arbeitgeber außerdem mit zuſammen mindeſtens 20 Stim
men unterzeichnet ſein. Unterzeichnet ein Wähler mehr als
einen Wahlvorſchlag, ſo wird ſein Name nur auf dem zuerſt
eingereichten Wahlvorſchlage gezählt und auf den übrigen
Vorſchlägen geſtrichen. Sind mehrere Wahlvorſchläge, die von
demſelben Wahlberechtigten unterzeichnet ſind, gleichzeitig ein-
gereicht, ſo gilt die Unterſchrift auf demjenigen Wahlvorſchlage,
welchen der Unterzeichner binnen einer ihm geſetzten Friſt von
höchſtens zwei Tagen beſtimmt. Unterläßt dies der Unter
zeichner, ſo entſcheidet das Los.

Jeder Wahlvorſchlag darf höchſtens dreimal ſo viel Bewerber
benennen, als Vertreter im Wahlbezirk zu wählen ſind. Die
einzelnen Bewerber ſind unter fortlaufender Nummer aufzu
führen, welche die Reihenfolge ihrer Benennung ausdrückt, und
nach Familien- und Rufnamen, Beruf und Wohnort zu be-
zeichnen. Bei Verſicherten iſt auch der Arbeitgeber, bei
dem ſie beſchäftigt ſind, anzugeben. Mit den Wahlvorſchlägen
für Verſicherte iſt von jedem Bewerber eine Erklärung darüber
vorzulegen, daß er zur Annahme der Wahl bereit iſt. Bei den
Wahlvorſchlägen für Arbeitgeber iſt eine ſolche Erklärung nur
erforderlich, ſoweit ein vorgeſchlagener Bewerber nach 8 17 der
Reichsverſicherungsordnung zur Ablehnung der Wahl befugt iſt

Jn jedem Wahlvorſchlag iſt ferner ein Vertreter des Wahl
vorſchlags und ein Stellvertreter für ihn aus der Mitte der
Unterzeichner zu bezeichnen. Iſt dies unterblieben, ſo gilt der
erſte Unterzeichner als Vertreter des Wahlvorſchlags und, ſo-
weit eine Reihenfolge erkennbar iſt, der zweite als ſein Stell

vertreter. Der Wahlvorſchlagsvertreter iſt berechtigt und ver
pflichtet, dem Vorſtand die zur Beſeitigung etwaiger Anſtände
erforderlichen Erklärungen abzugeben.

Die Anſtände müſſen ſpäteſtens zwei Wochen vor dem Wahl
tag beſeitigt ſein. Bis zu dieſem Zeitpunkte können Wahl
vorſchläge auch zurückgenommen werden.

Die Wahlvorſchläge ſind ungültig, wenn ſie ver ſpäter
eingereicht werden, oder wenn ſie nicht mit den erfor-
derlichen Unterſchriften verſehen, oder wenn die Be
werber nicht in erkennbarer Reihenfolge aufge
führt ſind, es ſei denn, daß die Mängel rechtzeitig beſeitigt
werden.

Die zugelaſſenen, mit einer Ordnungsnummer verſehenen
Wahlvorſchläge können während der letzten Woche vor der
Wahl bei der Geſchäftsſtelle in Halle (S.), Abſchriften der
Wahlvorſchläge auch bei den zuſtändigen Zahlſtellen und den
Ortskrankenkaſſen in Könnern, Löbejün und Wettin einge
ſehen werdenn.

Wird von den Arbeitgebern oder von den Verſicherten ſpäte-
ſtens vier Wochen vor dem Wahltag ein Wahlvorſchlag nicht
eingereicht, ſo findet für die betreffende Gruppe keine Wahl
ſtatt. Die in dem Wahlvorſchlag des Vorſtandes verzeichneten
Perſonen gelten dann in der Reihenfolge des Wahlvorſchlages
als von der Gruppe gewählt.

Die Krankenkaſſenvertreter-Wahlen
ſind von keiner Seite angefochten worden und haben nunmehr
alle gewählten Vertreter die amtliche Beſtätigung ihrer Wahl
erhalten. Die von dieſen vorzunehmende Wahl der Vorſtands-
mitglieder (4 Arbeitgeber- und 8 Verſicherten-Vertretern mit
je 2 Erſatzmännern) iſt auf Dienstag, den 7. Oktober, abends
von 8 bis 950 Uhr, im Auguſtiner-Bräu anberaumt worden.
Die Wahlen finden ebenfalls nach den Grundſätzen der Ver
hältniswahl ſtatt.

Die als Wähler in Frage kommenden wirklichen Vertreter,
ſeweit ſie vom Gewerkſchaftskartell vorgeſchlagen ſind, werden
gebeten, ſich Freitag, den 12. September, abends 169 Uhr, zu
einer Beſprechung über die einzureichenden Wahlvorſchläge im
Volkspark einzufinden.

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells.

Der Sedanunfug mit Feuerwerkskörpern.
Zu unſerer geſtrigen Aufforderung an die Polizei, ihrem

Verbot des Abbrennens von Feuerwerkskörpern am Sedan-
tage künftig mehr Nachdruck zu verſchaffen, geht uns heute eine
Gerichtsentſcheidung zu, die zeigt, wie man dem unheilvollen
Treiben wirkſam entgegentreten kann. Dieſe für die Polizei
verwaltung und für alle Gewerbetreibende, die ſich mit dem
Verkauf von Feuerwerkskörpern befaſſen, wichtige Entſcheidung
hat das preußiſche Oberverwaltungs gericht ge
fällt. Die Polizeiverwaltung in R, hatte nämlich, da an den
Sedantagen regelmäßig mit Feuerwerkskörpern, Kracherketten
uſw. grober Unfug getrieben worden war, an mehrere Ge
werbetreibende durch Polizeiverfügung die Aufforderung er-
laſſen, am nächſten Sedantage in der Zeit von 6 Uhr nach-
mittags bis zum Ladenſchluß keine Feuerwerkskörper zu ver-
kaufen. Da trotzdem am folgenden Sedantage in zwei Läden
von der Polizei Verkauf von Kracherketten feſtgeſtellt wurde,
ſchloß die Behördeſofortpolizeilich die Läden,
um weitere Uebertretungen der Polizeiverfügung zu verhin-
dern. Gegen dieſe Zwangsmaßnahme erhoben die beiden
Ladeninhaber vergeblich Beſchwerde und dann Klage. Sie
wurden endgültig vom Oberverwaltungsgericht abgewieſen,
das die Schließung der Läden aus folgenden Gründen gut-
hieß:

Zunächſt beſteht kein Zweifel darüber, daß die Ladeninhaber
ſich darüber klar waren, daß die Polizeiverfügung unter das
Verkaufsverbot von Feuerwerkskörpern auch Kracherketten ein
bezogen wiſſen wollte. Solche waren in früheren Jahren in
erheblichem Umfange mit anderem Feuerwerk zur Verübung
von Unfug benutzt, unter anderem war eine ſolche Kette
brennend einem Polizeibeamten ins Geſicht geworfen worden.
Uebrigens war auch die lebhafte Nachfrage nach Kracherketten
gerade an dieſem Abend ein deutlicher Beweis dafür, daß ſie
der Wiederholung des in früheren Jahren am Sedantage ge
triebenen Unfugs dienen ſollten. Unter dieſen Umſtänden war
die Polizei befugt, unmittelbaren Zwang in dem Augenblick
anzuwenden, in dem ſie ernſtlich mit einer auf Zuwiderhand
lungen gerichteten Abſicht rechnen mußte. Das war bei beiden
Klägern der Fall, als ihre Läden geſchloſſen wurden, denn die
Frau des Klägers V. hatte gerade eine ganze Kracherkette ver
kauft. Aehnlich lag es bei der Klägerin H., die die Möglichkeit
erwogen hatte, die Kracherketten, deren Abgabe nach der klaren
Abſicht der Anordnung überhaupt verhindert werden ſollte,
geſchenkweiſe abzugeben und damit die Anordnung ohne
Verſtoß gegen ihren Wortlaut doch der Sache nach zu über-
treten. Nach Lage der Sache iſt nicht zu bezweifeln, daß die
gänzliche Schließung der Läden der Kläger die nötige
Vorkehrung zur Durchführung der Polizeiverfügung war, da
die von den Klägern ſelbſt hervorgehobene Anſammlung großer
Menſchenmengen in der Nähe beider Läden und die Erfah
rungen der früheren Jahre nur von dieſer durchgreifenden
Maßregel den gewünſchten Erfolg erwarten ließen. Sonach
war die polizeiliche Schließung der Läden zu Recht erfolgt.

Dieſes Urteil zeigt, daß die Polizei Mittel genug in der
Hand hat, um den gefährlichen Unfug zu ſteuern, wenn ſie nur
will. Papierne Verordnungen allein nützen gegen Radau-
patrioten nichts.

Eine Zeppelin-Landung in Halle. Das Luftſchiff Sachſentrifft, wie vereinbart ſein ſoll am 14. September nachmittags

von Leipzig in Halle ein und landet um 2 Uhr auf dem Pferde-
rennplatz. Es finden ſodann Paſſagierfahrten ſtatt. Näheres
ſoll noch bekanntgegeben werden.

*Kein Todesfall. Das Generalkommando des IV. Armee
korps erſucht uns auf Grund des S 11 des Preßgeſetzes um
Aufnahme nachfolgender Berichtigung: „Zu dem Artikel vom
28. Auguſt d. Js. „Hitzmärſche“ überſchrieben: 1. Es iſt unwahr,
daß der Füſilier Geahrhold verſtorben iſt. Füſilier Gehr-
hold, der einen leichten Hitzſchlag erlitten, iſt wieder dienſt-
fähig. 2. Unwahr iſt die Behauptung, daß eine ganze Anzahl
Leute marode geworden. Außer Gehrhold hat nur ein Mann
des Regiments einen Ohnmachtsanfall gehabt.“

Wir meinen, zwei ſolcher Unfälle ſind für
Uebungsmarſch gerade gnug.

Stadttheater. Es ſei nochmals auf die erſten Vor-
tellungen: Sonnabend Donna Diana, Sonntag nachmittag
Bolksvorſtellung Kabale und Liebe, Sonntag abend Majolika

einen ſolchen

hingewieſen. Das große Theaterreſtaurant iſt, wie ſchon
mitgeteilt, geſchloſſen worden an ſeine Stelle tritt eine ge
mütliche, intim ausgeſtattete Bierſtube, die nur während der

r r



Vorſtellung, reſp. 4 Stunde vor Beginn derſelben dem Publi
m geöffnet wird und nur vom Zuſchauerraum aus zugäng

Seltſamen Beſuch hatten wir heute vormittag in unſerer
Redaktion: Lionel, der Löwenmenſch, ſtellte ſich vor. Aber
man braucht nicht bei dem Worte Löwenmenſch erſchrecken,
denn Lionel iſt ein harmloſes, liebenswürdiges Kerlchen. Eine
eigenartige Laune der Natur hat hier ihr Spiel getrieben,Knie dem Weſen die bekannten abſchreckenden KRertmale
ähnlicher Abnormitäten anzuheften. Der Körper, auch der
Sns Kopf Lionels iſt mit ne aar, das ſich auch wie
Seide anfühlt, bedeckt und das Antlitz hat ganz das Ausſeheneines Löwengeſichts, freilich eines en ut gepflegten
Löwengeſichtes. Lionel iſt geborener Ruſſe, lieſt, rer reitet,
ſpricht zwei Sprachen und ſieht mit ſeinen zierlichen Beinchen
aus, wie ein Tngeiher. Er wird ſich auf dem Jahrmarkt
von Sonntag an dem Publikum zeigen.

Apollotheater. Der von H. Courths-Mahler verfaßte
Roman Der ſtille See iſt von Dr. Fred. Michelle frei für die
Bühne bearbeitet und wird heute, Donnerstag, d. 4. d. M., erſt
malig in Szene gehen. ie Hauptrollen werden von den
Damen Germer, Sourmann u. Baſté, ſowie von den Herren
Stünkel u. Schulz dargeſtellt. Die Regie liegt in den bewähr-
ten Händen des Herrn Oberregiſſeurs Adolf Stünkel.

Unfall bei der Arbeit. Beim Aufbauen der Marktbuden
auf dem Hallmarkt verunglückte heute der Arbeiter Richard
Wiedner, Unterberg wohnhaft, dadurch, daß er ausrutſchte und
mit der rechten Hand in einen Fleiſcherhaken ſchlug, der ihm
die Maus vollſtändig aufſchlitzte. Er begab ſich ſofort in ärzt-
liche Behandlung.

Häßliche eheliche Auseinanderſetzung. In einer Schank-
wirtſchaft in der Leipziger Straße fand geſtern abend eine
Schlägerei v einem Handelsmann und ſeiner Ehefrau
ſtatt. Durch das Verhalten der Eheleute, die ſich auch mit ge-
meinen Redensarten beſchimpften, entſtand vor der Wirtſchaft
eine größere Menſchenanſammlung.

Eine ſehr notwendige Bekanntmachung. Den allzu ſpar
ſamen Hausbeſitzern, die ſich noch immer von der TreppenBe
leuchtung drücken, ſagt die Polizeiverwaltung in einer Be-
kanntmachung: Nach der Polizeiverordnung vom 6. Januar
1885 ſind mit Eintritt der Dunkelheit in ſämtlichen
bewohnten Gebäuden, ſofern ſie nicht von dieſer Tageszeit ab
gegen die Straße dauernd abgeſchloſſen gehalten werden, die
zu den Wohnungen führenden Räume, alſo namentlich der
Hausflur, die Treppen und die Treppenflure, bis neun Uhr
abends mit hinreichender und feuerſicherer Beleuchtung zu
verſehen. Zuwiderhandlungen ziehen die Beſtrafung nach ſich.

Vieh und Obſtbaumzählung. Am 1. Dezember d. J.
findet wiederum eine allgemeine Viehzählung ſtatt, mit welcher
auf Anordnung des Bundesrates eine Obſtbaumzählung
verbunden ſein wird. Die Ergebniſſe dieſer Zählung dienen

ur Förderung wiſſenſchaftlicher und gemeinnütziger Zwecke.Zu Steuerzwecken werden die in den Zaähltarten enthaltenen

Angaben in keinem Falle verwendet. Nach Feſtſtellung der
Ergebniſſe durch das Statiſtiſche Landesamt in Berlin werden
die Zählkarten vernichtet. Alle Obſtbaumbeſitzer (Verwalter,
Pächter uſw.) und deren Vertreter werden gebeten, ſich ſchon
jetzt die erforderlichen Angaben über die Zahl und über die

W ihrer Apfel-, Birn, Pflaumen- (Zwetſchen),
Kirſch, Aprikoſen, Pfirſich- und Wallnußbäune durch Beſich
tigung der Beſtände zu beſchaffen, damit ſie am 1. Dezember
die betreffende Zählkarte richtig auszufüllen vermögen.

*Obdachlos. Zwei W sloſe Arbeiter hatten ſich in der
vergangenen Nacht durch Ueberſteigen der Hofmauer in ein
Grundſtück der Kronprinzenſtraße eingeſchlichen, angeblich um
dort zu nächtigen. Der eine der Täter wurde feſtgenommen,
dem andern gelang es, über die Hofmauer zu entkommen.

Verirrt. Ein Schulknabe, der geſtern aus der Schule nicht
zurückgekehrt war, wurde abends in der Luiſenſtraße umher-
irrend angetroffen und ſeinen Eltern zugeführt.

Ammendorf und Umgegend. Zweites Kinderfeſt. Den
Mitgliedern der Gewerkſchaften zur Kenntnisnahme, daß das
Kinderfeſt am 21. September ſtattfindet. Da der Papier-
ſchmuck diesmal wegfällt, wird gebeten, die Kinder ſelbſt mit
Kränzen uſw. zu ſchmücken. Karten, die für Erwachſene und
Kinder je 10 Pf. koſten, ſind von den Gewerkſchaftskaſſierern
in Empfang zu nehmen. Vor allem iſt von den Gewerkſchafts
er feſtzuſtellen, wieviel Kinder teilnehmen. Jedes Kind
erhält ein Geſchenk. Feſtplatz iſt ein ſechs Morgen ger
Feldplan. Es ſind vorgeſehen: ein Umzug mit zwei Muſik-
chören, allerlei Beluſtigungen für die Kinder, beim Dunkel-
werden Lampionumzug mit Muſik re nach dem Feſtplatz
und zum Schluß Abbrennen eines Rieſenfeuerwerks.

Könnern. Das Gewerkſchaftskartell hält am
Sonntag, den 7. September, vormittags 10 Uhr, Sitzung im
Gaſthof zum Bürgergarten ab. Genoſſe Mücke-Halle wird in
der eng einen Vortrag halten. Darum iſt das Erſcheinen
ſämtlicher Delegierten notwendig.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Der unſittliche Wackeltanz auf der Würfelwieſe. Ueber das
Treiben von Lattchern und ihrer Mädchen an der Saale wurde
in der letzten Sitzung bittere Klage geführt. Am Nachmittag
des 30. i erſchienen dort nach der Angabe von Arbeiter-
frauen und Kindern etwa 15 Lattcher mit jungen Mädchen
und beſetzten und belagerten die Bänke auf dem Spielplatze
der Kinder. Frauen und Kinder fühlten ſich beläſtigt, er-
griffen teils die Flucht und riefen die Polizei.
ſchamlos benahm ſich ein 23jähriges „Fräulein“, das ſich vor
den Augen der Schulkinder von den Männern Binden um die
Beine legen ließ und dann mit einem Begleiter einen Wackel-
tanz aufführte, der jeder Beſchreibung geſpottet haben ſoll.Dabei wurden noch gemeine Redensarten a Die
Wackeltänzerin wurde nach unter Ausſchluß der Oeffentlich-keit a e Verhandlung 77 Erregung öffentlichen
Aergerniſſes zu zwei Wochen Gefängnis und 8 Mark
Geldſtrafe verurteilt.
ar

Merkworte für unſere Berichterſtatter
1. Wenn du etwas einer Zeitung mitteilen willſt, tue dies

raſch und ſchicke es ſofort ein.
2. Sei kur z; du ſparſt damit die Zeit des Redakteurs und

deine eigne. Dein Prinzip ſei: Tatſachen, keine Phraſen.
3. Sei klar, ſchreibe nicht mit Bleiftift, ſondern mit Tinte

und leſerlich, beſonders Namen und Ziffern; ſetze mehr Punkte
als Komma.

4. Schreib nicht „geſtern“ oder heute“, ſondern den Tag oder
das Datum.

5. Korrigiere niemals einen Namen oder eine Zahl;
ſtreiche das fehlerhafte Wort durch und ſchreibe das richtige dar

über oder daneben. ß6. Die Hauptſache: Beſchreibe nie, nie nie beide
Seiten des Blattes. Hundert Zeilen, auf einer Seite ge
ſchrieben, laſſen ſich raſch zerſchneiden und an die Setzer ver-
teilen. Es kommt oft vor, daß durch Beſchreiben von beiden
Seiten die eine Seite wegen notwendiger Korrekturen voll
S abgeſchrieben oder wegen Belaſtung des Redakteurs ge-
trichen werden muß.

7. Gib der Redaktion in deinen ſämmtlichen Schriftſtücken
Namen und Ad a ſe an. Anonyme Zuſchriften kann die
Redaktion nie berückſichtigen

Aus der Provinz.
Wie die Heranziehung fremder Landarbeiter wirkt.

Den Arbeitern in der Landwirtſchaft iſt es bis jetzt nur in
geringem Umfang gelungen, ſich zu organiſieren. So kommt
es auch, daß ihre ſoziale Lage im allgemeinen ſich noch wenig
gehoben hat. Es tritt hinzu, daß ſich ein ganz weſentlicher
Beſtandteil der land wirtſchaftlichen Arbeiter aus den ſoge-
nannten Sachſengängern rekrutiert, den Saiſonarbei-
tern, die den Sommer über auf einem fremden Gute tätig ſind
und den Winter in ihrer Heimat verbringen. Die Tatſache,
daß dieſe Sachſengänger zum größten Teil aus den öſtlichen
Provinzen und den benachbarten Grenzländern kommen
zumeiſt ſind es Menſchen, die auch nicht durch die geringſten
Anſprüche an die Kultur von Hauſe aus verwöhnt ſind und
der Umſtand, daß ihre Anſpruchsloſigkeit natürlich von den
Arbeitgebern zur größtmöglichen Koſtenerſparnis ausgenutzt
wird, ſchaffen für dieſe Art der land wirtſchaftlichen Arbeiter
beſonders bemerkenswerte ſoziale Zuſtände. Die Wohnungs-
verhältniſſe ſind in der Regel ſchlecht. Wie z. B. Dr. Martin
Lezius in ſeiner kürzlich erſchienenen Schrift Die Hei-
matsgebiete der Sachſengänger ausführt, iſt es
Sitte, daß als Schlafräume den Sachſengängern unbenutzte
Ställe oder Scheunen, die mit Stroh bedeckt wurden, übergeben
werden. Jn dieſen Räumen hauſen nun Männer und Frauen
jeden Alters in friedlicher Eintracht. Daß die Sittlichkeit
dabei nicht beſonders gut wegkommt, iſt ſelbſtverſtändlich. Noch
ſchlimmer aber ſteht es um die Hygiene. Das Schlafen vieler
Menſchen dicht beieinander erhöht die Anſteckungsgefahr enorm.

Da viele Sachſengänger nicht Mitglieder der Krankenver-
ſicherung ſind, wird bei Ausbruch einer anſteckenden Krankheit
ein ſolcher Wohnungsraum zum Seuchenherd. Verſuche, die
Schlafräume beſſer zu geſtalten, ſind hier und da ſogar auf
heftigen Widerſtand der Arbeiter geſtoßen. Die Leute ſind
es ja meiſt von ihrer Heimat her gewohnt, in niedrigen,
dumpfigen Lehmhütten zu wohnen und empfinden das Bedürf-
nis nach beſſerer Lebensführung gar nicht. Die höher kulti-
vierten Arbeiter werden durch das Erſcheinen der Sachſen-
gänger auf dem ländlichen Arbeitsmarkt in ihrem Streben
nach einer Beſſerung der Lebenshaltung immer wieder zurück-
geworfen.

Wehlitz. Gemeinderatsſitzung. Jn unſerem Orte
beſtehen noch alte vorſintflutliche Rechte, ſo ſind hier außer der
politiſchen Gemeinde noch die ſogenannten „Iler“ und „4ser“
Gemeinden vorhanden. Um eine Verbreiterung des Weges
ſüdlich der Elſterbrücke vorzunehmen, mußte von der „1ler“
186 Quadratmeter und von der „45er“ 84 Quadratmeter ge-
kauft werden. Da es ſich um Unland handelt, verzichtete die
45er-Gemeinde äuf einen Kaufpreis, die 11er-Gemeinde ließ
ſich aber, trotzdem ſie ein Jntereſſe an der Verbreiterung des
Weges hat, 10 Pf. für das Quadratmeter zahlen und alle
Kaufkoſten ſind von der politiſchen Gemeinde zu tragen. Nun
ſtellten ſich aber bei der gerichtlichen Auflaſſung große Schwie-
rigkeiten in den Weg, weshalb vorläufig von einer Auflaſſung
abgeſehen werden ſoll. Die Ringſtraße ſowie die Schulſtraße
bis an die Halle-Leipziger-Chauſſee ſoll mit einem Koſtenauf-
wand von 31 500 Mark ausgebaut werden. Der Kreisausſchuß
verpflichtet ſich, wenn er die Mittel dazu hat, die Hälfte dazu
zu zahlen. Von unſeren Genoſſen wurde bemängelt, daß, ehe
ein feſter Beſchluß hierüber gefaßt. war, der Vorſteher ſchon
die Arbeiten ausgeſchrieben und vergeben hatte, und ver-
langten, daß in Zukunft nicht wieder über die Köpfe der Mit-
glieder derartige Sachen gemacht würden. Der vorige Ritter-
erſiger hatte zu ſeiner Bequemlichkeit für ſich in der erſten

laſſe einen Stellvertreter gewählt. Der jetzige Beſitzer
v. Goldammer denkt nun, den Mann einfach beiſeite zu ſchieben
und an deſſen Stelle treten zu können. Der Vorſteher mußte
ſich durch unſere Vertreter belehren laſſen, daß eine Nachwahl
vorgenommen werden müſſe, vorausgeſetzt, daß der jetzige
Vertreter ſein Amt niederlegt. Es kam dann noch der Neubau
einer vierklaſſigen Schule zur Sprache, der im Frühjahr 1914
in Angriff genommen werden ſoll. Dem Vorſteher wird noch
anheimgegeben, dem Fabrikbeſitzer Preller zu ſagen, daß er
ſich mehr an den Sitzungen beteiligen möge, da nur Krankheit
entſchuldigt.

Freiroda. Heuwagenumſturz mit minderſchweren
Folgen. Zwei Geſchirr des Gutsbeſitzers König aus Gerbis-
dorf hatten am Dienstag Heu aus der Elſteraue geholt. Als
dieſe gegen Abend den Quaßnitzer Weg entlang fuhren, wollte
ein Knecht im Trabe ein anderes Geſchirr überholen. Der
Heuwagen, auf dem fünf Arbeiterinnen ſaßen, kam dadurch in
eine ſchiefe Stellung und kippte plötzlich um. Bei dieſem Um-
ſturz, welcher leicht ſchwerer Natur ſein konnte, hatte ſich
glücklicherweiſe außer Materialſchaden nur eines der Mädchen
eine Fußverſtauchung zugezogen.

Querfurt. Krankenkaſſenausſchußwahl. Am
Sonntag fand hier eine öffentliche Verſammlung ſtatt, welche
ſich mit den Ausſchußwahlen zur Krankenkaſſe beſchäftigte.
Lagerhalter Brandt hatte das Referat übernommen und
gedachte eingangs ſeiner Ausführungen unſeres alten Vor-
kämpfers Bebel, deſſen Andenken geehrt wurde. Hierauf ſprach
Redner über die Pflichten des zu wählenden Ausſchuſſes und
erläuterte die Reichsverſicherungsordnung in ihren wichtigſten
Punkten. Ferner legte er klar, wie es in anderen Kreiſen ge-
lungen iſt, die Liſte der freien Gewerkſchaften glatt zu wählen,
was bei uns, wenn ſich alle Arbeiter an der Wahl beteiligen,
auch möglich iſt. Alſo, Männer und Frauen, geht am Soun-
abend, den 13. September, zur Wahl. Scheue ſich keiner, eine

tunde zu verſäumen, denn nur ein geſchloſſenes Vorgehen
tann uns den Sieg bringen. Wie die Krankenkaſſenverhältniſſe
in Querfurt jetzt liegen, hat doch wohl ein jeder ſchon am
eigenen Leibe verſpürt. Arbeiter von Querfurt und Umgegend!
Jhr habt es in der Hand, mit dazu beizutragen, daß der-
artige Zuſtände in der neuen Kaſſe nicht wieder einreißen,
indem ihr zur Wahl geht und für die Liſte der freien Gewerk-
ſchaften ſtimmt. Die Liſte der aufgeſtellten Ausſchußmit-
glieder wird in nächſter Zeit bekannt gegeben werden, auch
wird dafür Sorge getragen, daß jeder Verſicherte ſeinen Zettel
erhält. Es findet Terminswahl ſtatt und hat jeder in der
feſtgeſetzten Stunde vormittags von 11 bis 12 Uhr zu wählen.
Späterkommende werden nicht mehr zugelaſſen. Ferner hat
ſich jeder Wähler mit einer Legitimation von ſeinem Arbeit-
geber oder von dem Vorſtande der Krankenkaſſe, welcher er
angehört, zu verſehen.

Bitterfeld. Vom elektriſchen Bahnbetrieb. Die
Eiſenbahndirektion hat ſeit längerer Zeit einen Strecken-
unterſuchungswagen in Betrieb geſetzt, der eine eigenartige
Konſtruktion aufweiſt. Vermöge ſeiner Ausrüſtung iſt er ganz
beſonders für den elektriſchen Verkehr der Strecke Magdeburg-
Bitterfeld-Leipzig geeignet. Er iſt nämlich vollſtändig un
abhängig von Dampflokomotiven und jederzeit fahrbereit, da
er von einem elektriſchen Motor getrieben wird. Bei Störungen
der Oberleitung können die Stromabnehmer niedergelegt wer-
den und es tritt ein kompletter Automobilmotor in Tätigkeit,
der den Wagen mit erheblicher Geſchwindigkeit bewegt.

Bei der Wahl des Ausſchuſſes zur neuen
Ortskrankenkaſſe war die Beteiligung eine ſehr rege.
rn ſind 1066 Stimmen abgegeben worden. Auf das
Reſultat ſowie die verſchiedenen Vorkommniſſe werden wir nach
der amtlichen Auszählung der Stimmen noch zurückkommen.

Gräfenhainichen. Zu dem Unfall im Brauhaus er-
ſucht uns die Direktion um Aufnahme folgender Richtigſtellung:
„Es iſt falſch, daß der verunglückte Arbeiteburſche Ale den
Riemen auf Geheiß des aufſichthabenden Brauers aufgelegt

haben Der junge Menſch hat dieſe Verrichtung vielmehr,
ohne Auftrag erhalten zu haben, ausgeführt. Ja, es iſt ihm
bei ſeinem Arbeitsantritt ein für allemal unterſagt worden,
ſich an Transmiſſionen und ähnlichen, für jugendliche Arbeiter
verbotenen Brauereieinrichtungen, zu betätigen. Nach Anſicht
des behandelnden Arztes in der Chirurgiſchen Klinik in Halle
ſind die Verletzungen nicht ſo ſchwerer Natur, als in Jhrem
Bericht geſchildert. Das Befinden des Verletzten iſt, nach
heute eingeholter Erkundigung, ein gutes.“

Delitzſch. Gewerkſchaftskartell. Obwohl die
Tagesordnung der letzten Kartellſitzung eine recht wichtige
war und demzufolge alle Delegierten es als ihre Pflicht be-
trachten müßten, zu erſcheinen, hatte es doch ein erheblicher
Teil vorgezogen, durch Abweſenheit zu glänzen. Soll aber
auch in Zukunft etwas Erſprießliches geleiſtet werden, dann
müſſen die Delegierten ſich ihrer Aufgabe bewußt werden und
in den Sitzungen erſcheinen. Nach Erledigung einiger Ein-
Käng wurde über die Lokalfrage recht eingehend diskutiert.

Da jedoch das Kartell in dieſer Angelegenheit allein nicht maß-
gebend iſt, ſondern nur in Gemeinſchaft des Sozialdemo-
ratiſchen Vereins Beſchlüſſe bezüglich der Lokalfrage faſſen

kann, wurde gewünſcht, daß recht bald eine Funktionärſitzung
ſtattfindet, die ſich mit den weiteren Maßnahmen beſchäftigen
ſoll. Hierauf wurde zu den Krankenkaſſenwahlen Stellung ge-
nommen. Als abſolut notwendig wird erachtet, daß jedes
Mitglied der Kaſſe zur Wahl geht und die Liſte des Gewerk-
chaftskartells wählt. Bei dieſer Wahl können auch die
rauen, ſoweit ſie das 21. Lebensjahr vollendet haben, ihr

Votum mit in die Wagſchale werfen. Da es ihnen ſonſt vor-
enthalten bleibt, ihre Stimme mit abzugeben, gehen ſie jetzt
geſchloſſen zur Wahl und wählen obengenannte Liſte.

Eilenburg. Die Blinden und die Soldaten. Von
eiwem Blinden wird uns geſchrieben: Die Blinden und die Sol-
daten zueinander in irgendwelche Beziehungen zu bringen,
klingt zweifelsohne etwas ſehr paradox, und ich würde es nicht
gewagt haben, dieſe Parallele zu ziehen, wenn es vor mir
nicht ſchon ein Größerer z hätte, nämlich unſer Erſter
Bürgermeiſter, Herr Dr. Belianl Jn einer Deputations-
Sitzung, in der es ſich um Anlegung einer neuen Straße han-
delte, die ausſchließlich den Bedürfniſſen des kommenden Mili-
tärs und den Garniſonserforderniſſen Rechnung tragen ſoll,
griff der Bürgermeiſter zu einem kurioſen Mittel, um beſon-
ders dem ſozialdemokratiſchen Mitgliede genannter Deputa-
tion die Notwendigkeit dieſer Straßenanlegung nachzuweiſen.
Er beweisführte alſo, daß durch die Anlegung dieſer Straße
der ſtarke Verkehr der Wilhelmſtraße, die der einzige Zugang
u zwei großen Fabriken iſt, weſentlich entlaſtet würde. Der
zerkehr ſei dort jetzt ſo ſtark, daß er für eine Anzahl Blinde,

die in einer jener Fabriken ihrem Erwerb nachgingen, tatſäch-
lich eine Gefahr bedeute und ernſtlich zu befürchten ſei, datßz
dieſen beklagenswerten Geſchöpfen einmal ein folgenſchweres
Unglück zuſtoßen könne! Wir waren wirklich tief gerührt von
ſoviel ſtadtväterlicher Doch mit Verlaub: wo war
denn die wohlwollende Fürſorge, als wir vor mehreren Jahren
in verſchiedenen Eingaben um Erlaſſung der Kommunal-Ab-
gaben nachſuchten, und dieſes Erſuchen mit unſerem damaligen
äußerſt geringen Verdienſt und dem Beiſpiele anderer Städte
begründeten eute verzichten wir aus mancherlei Gründen
auf dieſe Vergünſtigungen, denn wir würden jetzt wohl ebenſo
wenig Berückſichtigung finden wie damals, da ja die finan-
ziellen Anforderungen der Stadt eben gerade durch das
kommende Militär ganz ungeheuerlich geſtiegen ſind.Noch ſind die Soldaten nis da, und ſchon muß ſich die
Eilenburger Bürgerſchaft eine Einſchränkung ihrer Bewegungs-
freiheit gefallen laſſen! Durch die Barackenbaulichkeiten iſt
eine ſchöne und vielbegangene Promenade dem freien Verkehr
entzogen worden. Wir Blinden waren beſonders unangenehm
überraſcht, als wir letzthin dort „die Welt mit Brettern ver
nagelt“ fanden War doch dieſe Allee ſo ziemlich der einzige
Spazierweg, auf dem wir uns ohne Führung von Sehenden
ergehen konnten. Doch nicht von uns allein wird die Sperrung
des Nachtigallenwegs beklagt, ſondern auch viele Sehende ſind
genötigt, für ihre Spaziergänge andere Pfade ausfindig zu
machen. Wir Blinden können und wollen auch durchaus nicht
verlangen, daß bei den ſpegziellen Folgeerſcheinungen unſeres
Leidens Halt gemacht wird, wenn es ſich um Geſamtintereſſen
der Allgemeinheit handelt, aber wir möchten uns denn doch
dagegen verwahren, als Objekte einer Scheinbegründung ge
braucht zu werden für Projekte, die weder in unſerem, noch
im Jntereſſe der Geſamtheit liegen! Neben einem recht frag-
lichen Nutzen, wird das Garniſonproblem außer verſchiedenen
unliebſamen Begleiterſcheinungen erhöhte Steuerlaſten zur
Folge haben, auch für die Blinden.

Eisleben. r Am Montag abendſprach Reichstagsabgeordneter Genoſſe Albrecht Halle hier
über die jetzt im Vordergrunde ſtehenden Parteifragen, wie:
Haltung der Fraktion bei den Deckungsvorlagen, Maſſenſtreik
und Gebärſtreik. Bei der erſten Irgg: erläuterte der Referent
das volksfeindliche Gebaren des Militarismus nach allen
Seiten, weshalb denn auch unſere Genoſſen im Reichstage
ſtets nach dem Grundſatze: „Dieſem Syſtem keinen Mann und
keinen Groſchen“ handelten. Bei den jetzigen Deckungsvorlagen
ſei die Fraktion von ihrem bisherigen Grundſatz abgewichen
und habe, wenn auch nicht für den Mann, ſo doch für den
Groſchen geſtimmt. Jn der Fraktion ſei es eine größere
Minorität geweſen, die an dem bisherigen Prinzip angaltewollte; ſie ſabe ſich aber natürlich der jorität gefügt. Es
ſei keine Notwendigkeit vorhanden Wer den bisherigen
Standpunkt zu ändern, doch werde der Parteitag die Frage
eingehend behandeln müſſen, um Klarheit zu ſchaffen. Ebenſo
muß dort die Frage des Maſſenſtreiks beſprochen werden.
Redner ſelbſt ſei ein Anhänger dieſer Jdee und muß die Frage
eingehend beſprochen werden, daß die Waffe gebrauchsfähig
werde. Bezüglich des Gebärſtreiks habe er zu ſagen, daß dies
Privatſache der einzelnen ſei, aber niemals r Parteiſache

emacht werden könne. Jn der Diskuſſion ſtellte ſich Genoſſe
hriſtange völlig auf den Standpunkt des Referenten, da es

ein leichtes ſei, vorauszuſehen, daß doch die Wehrlaſten
wieder auf den Arbeiter abgewälzt würden. Die Haltung der
Fraktion müſſe durch die Kritik eine andere werden. GenoſſeZeinrich war mit der der Fraktion einverſtanden; ſie
u auch praktiſche Arbeit leiſten. Da ſich noch eine ganze
Reihe anderer Genoſſen an der Diskuſſion beteiligte, wurde die
Verſammlung nicht beendet. Die Fortſetzung der Diskuſſion
findet am 4. September im Bürgergarten ſtatt.

Helbra. Gemeingefähr liche Sedanbegeiſte-
rung. Am Sedantage wurde hier der gyriävrige ohn des
Bergmanns Klein von einem etwa Lo0jährigen Burſchen aus
Ablsdorſ durch einen Schuß veorletzt. ſie ganze bürgerliche
Preſſe nennt die Tat „einen Akt
Roheit“. Darin geben wir ihr recht. Aber zu gleicher Zeit
müſſen wir ſagen, daß ſie trotz ihres phariſäerhaften Ausrufsindirekt mit ſchuldig iſt n ſpaltenlangen Artikeln hat man

die Jugend auf das Maſſenmorden bei Sedan hingewieſen,
Mit ſolchen Mitteln entfacht man die nötige Begeiſterung.
Wenn dann ſolch ein begeiſterter Jüngling im Bewußtſein
ſeiner und begünſtigt durch eine mordspatriotiſcheErziehung ſolche Roheiten begeht, dann ſtellt man ihn an den
Pranger. Die Folge wird ſein, daß man den ſchießluſtigen
Jüngling vor den Strafrichter zieht und verurteilt. Während
er ein Opfer ſeines Milieus iſt, gehen die eigentlich Schuldigen
ſtraffrei aus.

Ahlsdorf. Prügelnde Kriegervereinler. Wennwir vorige Woche von prügelnden Miilitärvereinlern berichteten,

ſo müſſen wir diesmal mit prügelnden h r auf
warten Bei der Vorfeier zum Sedanrummel kam es am Sonn
tag hier unter etlichen Ueberpatrioten zu einer ſcharfen
Prügelei. Mit zerſchlagenen Naſen und Köpfen mußten ſie zu
Hauſe gehen. Wie es nun einmal bei derartigen Feſten üblich
iſt, hat auch hier der Alkohol ſeine Wirkung getan. Wenn wirauch nichts dagegen haben, wenn ſich die Mal ioten vermöbeln,

d e

S

h

S.



ſo ſind ſie als Arverter doch zu bedauern, daß ſie ihre Klaſſen
lage noch nicht erkannt und den völkermordenden Militarismus
verherrlichen.

Hettſtedt. Böſe Folgen des Sedanrummels.Unfere Progentpatrioten können es immer noch nicht unter
laſſen, den Sedanrummel zu feiern. Namentlich in dem
„kaiſertreuen“ Mansfeld wird er nach echter teutſcher Art be
angen. Dem böſen Beiſpiele der Alten folgend, treibt die

Jugend an dieſem Tage auch allerhand Allotria. dieſer
n t für die Beteiligten meiſt ſehr üble Folgen hat, zeigt uns

ein Unglücksfall, der ſich bei dem Sedanrummel im nahen
Großörner ereignete. ur „würdigen“ Feier des Tages
ſchoſſen junge Burſchen mit Böllern. Der 18jährige Schma
pulsky, der nachſehen wollte, warum ein Schuß nicht losging,
wurde durch den plötzlich krachenden Schuß im Geſicht ſchwer
verletzt. Das eine Auge iſt verloren, da es ſofort aus
lief. Der junge Mann wurde in die Klinik nach Halle gebracht.
Wann endlich wird man dieſem ilrfug ſteuern? Obwohl rei
dieſem „Nationalfeſt“ ſchon oft ſchwere Unglückgfälle vorgekom-
men ſind, tut man nichts dagegen, weil dieſe Begeiſterung den
militarjſtiſch verſeuchten Klaſſen angenehm iſt. Ob dabei Junge
blühende Menſchenleben vernichtet werden, kümmert den
Patrioten nicht.

Kölleda. Vom Bahnbau Laucha-Kölleda. Das
Legen der Gleiſe vom Bahnhof Kölleda aus nimmt einen
raſchen Fortgang. Der neue Schienenſtrang geht ſchon überdie Neuhäufer und Backleber Chauſſee durch den Wippberg
bis Battgendorf und wird bis Ende der Woche bis Groß-
monra fertiggeſtellt ſein. Die Arbeitszüge, welche das
Material befördern, verkehren jetzt ſchon bis Wippberg.

Pieſteritz. Kunſt und Arbeiterſchaft. Zu dem vom
hieſigen Bildungsausſchuß veranſtalteten Liederabend hatte ſich
leider kein ſo zahlreiches Publikum eingefunden, wie es in
Anbetracht einer ſo guten Sache zu wünſchen geweſen wäre.
Ein ſo ſchwacher Beſuch wie hier ermutigt ſicher nicht zu
weiteren Veranſtaltungen. Früher wurde alles auf die ſchlechte
Bewirtſchaftung des Kronprinzen geſchoben, und jetzt, da der
Uebelſtand durch unſeren neuen Wirt behoben iſt, ſcheint ein
großer Teil der Arbeiterſchaft wieder eine andere Ausrede ge-ſunben zu haben. Wie wäre es ſonſt zu erklären, daß man bei
allen Veranſtaltungen immer dieſelben Geſichter zu ſehen be-kommt? Zum geberabent ſelbſt hatte der Bildungsausſchuß
mit Frl. Elſa Colmann entſchieden einen guten Griff getan.
Die guten Leiſtungen fanden bei den lautlos horchenden Zu-

örern den ungeteilten Beifall, der ſich am Schluſſe eines jeden
Liedes ſteigerte. Auch die Zuſammenſtellung des Programms
war eine durchaus gute. Es wäre zu wünſchen, daß wir in
der Lage wären, recht bald wieder einen derartigen Abend zu
veranſtalten. Dazu gehört notwendigerweiſe aber etwas mehr
Unterſtützung.

Torgau. Feuerwehrübung. Laut Bekanntmachung
des Magiſtrats findet am Freitag, den 5. September, eine
Uebung der Pflichtfeuerwehr zuſammen mit der Freiwilligen
Feuerwehr ſtatt. Die Mannſchaften haben ſich abends 127 Uhr
auf den Alarmplätzen einzufinden. Unentſchuldigtes Aus-
bleiben zieht Strafe nach ſich.

Falkenberg. Totgedrückt. Der in Schmeckendorf woh-
nende Bahnarbeiter Fritz Joſt kam auf dem hieſigen Bahn-
hof beim Rangieren ſo unglücklich zwiſchen die Puffer, daß
ihm der Bruſtkorb vollſtändig eingedrückt wurde. Der furcht
bare Unglücksfall geſchah in dem Augenblick, als J. einen
Wagen anhängen wollte. Der Bedauernswert war ſofort tot.

iſt 25 Jahre alt und hinterläßt die Witwe mit einem
nde.

Elſtzrwerda. Um die Jogeudk Der Kamvf
Jugend nimmt immer ſchärfere Former an. Während noch vor
zwei alt e und im ganzen Kreiſe im bürgerlichen Lager
alles ſchlief. ſo ſieht man jetzt, daß alles auf die Beine h
bringen vexſucht wird, um die Tätigkeit für die bürgerli

endbewegung zu ſteigern und vor allen Dingen ſogenannte
eiter heranzubilden, die die „Pflege“ der Jugendlichen zu

übernehmen haben. Alles findet ſich zuſammen. Jn allen,
auch den kleinſten L erten des Kreiſes ſind ſchon vor längerer
Zeit Ortsausſchüſſe gebildet worden, die durch die Tätigkeit
des bekannten JugendHemprich eingeleitet wurden. Freilich
ſtehen die meiſten Ortsausſchüſſe nur auf dem Papier und
denken am allerwenigſten an eine Arbeit. edyg iſt dabei zu
beachten, daß immerhin eine große Anzahl hoher Beamter,
Lehrer Geiſtliche, Fabrikbeſitzer und ſonſtige bekannte und
einflußreiche Perſonen mit in dieſen Ausſchüſſen ſitzen, die
ihren ganzen Einfluß für die büxgerliche Jungen pilegs Seltung
zu verſchaffen wiſſen. Auch die Städte und ſogar kleine Ge-
meinden find eifrig bemüht, durch Gemeindegelder finanziell
dieſe Beſtrebungen zu unterſtützen. Das iſt es ja gerade, warum
in den ländlichen Orten Pre mit Radau undHurra die Gegner Fortſchritte machen. elegentlich des in
vergangener Woche in Elſterwerda abgehaltenen Kurſes zur
Ausbikdung von Turn und Spielleitern hielt' Paſtor Menzel
aus Magdeburg, Leiter der Evangeliſchen ne rnienpg
einen Vortrag: Wie wird die Jugend gewonnenund feſtge halte n? Es wurden eine große Reihe Leitſätze

aufgeſtellt, wonach die Leiter in den einzelnen Orten zu
handeln haben. Es würde zu weit führen, all dieſe „Leitſätze“
zu beſchreiben. Ein buntes Gemiſch von Frömmigkeit, Vater-
landsliebe, Staat und Kirche enthalten dieſe Jugendevangelien.
Jn drei Kapitel ſind dieſe Vorſchriften niedergelegt. 1. Wie
muß der Leiter ſein? 2. Das Vereinsleben und 3. Die Unter-
ſtützungen dieſer Beſtrebungen. Die Arbeitereltern haben hier
einen klaren Beweis dafür, auf welche Weiſe die Gegner ſich
bemühen, die geſamte Jugend einzufangen und in eine Bahn
zu leiten, die dem Zeitgeiſt entgegenſteht. Was muß jeder
klaſſenbewußte Arbeiter jetzt tun? Die Aufgabe iſt gelöſt.
Selbſt mit einzugreifen und im Verein mit ſeinen Klaſſen-
genoſſen gegen ſolche Jugendfängerei auf das energiſchſte
Front zu machen. Arbeiter, es gibt nur eine Stätte, wo eure
Kinder hingehören, und das iſt die Arbeiterjugend. Handelt
danach und liefert kein Kind der bürgerlichen Jugendbewegung
aus, denn ihr bekämpft euch dann ſelbſt.

Mühlberg. Aus der Parteibewegung.
letzten gutbeſuchten Parteiver ſammlung widmete der Vor-
ſitzende unſerem Auguſt Bebel einen würdigen Nachruf. Dar-
auf wurde die Wahl eines erſten Vorſitzenden vorgenommen,
da der jetzige Vorſitzende den Ort verläßt. Es wurde Genoſſe
Klabe gewählt. Ueber eine Aufnahme zur Partei wurde leb-
haft geſprochen und dem Diſtriktsvorſtand überlaſſen, eine
Entſcheidung zu fällen. Jm weiteren Verlauf der Debatte
wurden recht erfreuliche Anregungen gegeben, die darauf
Bezug hatten, daß die hieſige Arbeiterſchaft, und vor allem
auch die Frauen, ſich mehr Klaſſenbewußtſein verſchaffen
mögen, damit man nicht in Parteiverſammlungen gezwungen
ſei, Genoſſen wegen allerlei patriotiſcher und ſpießbürgerlicher
Seitenſprünge zur Rechenſchaft zu ziehen. So wurde erwähnt,
daß zum letzten Schützenfeſt „wirkliche Sozialdemokraten“ aller
lei Feſtverſchönerungen boten. Die Verſammlung verurteilte
eine ſolche Haltung der Genoſſen und Arbeiter ganz entſchieden.
Solche Sachen, ſo ſtellte die Verſammlung feſt, ſind für einen
aufgeklärten Arbeiter unwürdig und iſt es wirklich ein be
ſchämendes- Zeichen, wenn ſelbſt Bürgerliche ſich über ſolche
„patriotifchen Sozialdemokraten luſtig machen und ſagen:
Das wollen Sozialdemokraten ſein? Es wurde betont, daß nur

Jn der

om die durch erne ſachliche Selbſtkritik in den Verſammlungen damir
gebrochen werden könnte. Denn Klaſſenbewußtſein ſei die

ßrundlage des Klaſſenkampfes, den die Arbeiterſchaft zu
führen hat, wenn ſie ihr S erringen will. Auch wurde ge
raten, daß die Frauen ſich mehr an den Verſammlungen be

teiligen ſollten.
Schweineſeuche. Auf dem Rittergute Martins-

kirchen iſt eine große Anzahl Schweine verendet. Es wird be
richtet, daß infolge einer Seuche 15 Schweine verendet ſind
und die übrigen, 70 an der Zahl, getötet werden mußten.

Ortrand. Giün „Eveignis erſten Ranges“ war am
Sedantag wieder unſerem ſonſt ſtillen Städtchen beſchieden.
Der Kriegerverein beging mit dem üblichen Tamtam ſein
Sedanfeſt. Bereits früh 26 Uhr wurde muſikaliſcher Krakeel
gemacht, nachmittags der übliche Umzug und abends wieder
Einzug nach dem Markt. Daran anſchließend Anhocherei nach
bekannter Art. Ein Feſt feiern iſt ja ganz ſchön, derartige
Feſte bedeuten aber ſeine große Geſchmackloſigkeit. Leider
haben ſich auch wieder einige Arbeiter dazu hergegeben, der
artige „Feſtlichkeiten“ mit zu feiern. Wenn man beobachtet,
auf welche Weiſe der Arbeiterſchaft Umzüge unmöglich ge-
macht werden, ſo mußte es ſich jeder Arbeiter zur Pflicht
machen, derartige Veranſtaltungen zu meiden, und lieber mit
daran helfen, dieſes zweierlei Recht zu beſeitigen.

Aken. Geſtörte' Sedanfeier. Am Dienstag gegen
7 Uhr abends zog ein ſchweres Gewitter über die Stadt. Auf
dem Sedanplatze ſchlug der Blitz in mehrere Bierzelte und
verletzte fünf Perſonen mehr oder weniger ſchwer; auch die
Schiffswerft der Stadt wurde von Blitzſchlägen getroffen. Ein
weiterer Blitzſtrahl traf den Köthner Turm und warf die
Glocke auf die Straße.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinach-
richten Paul Hennig, Ausland, Gewerdkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Kar! Bock, Lokales Wilhelm Koenen, für
Provinzielle Gottlieb Kasparek, für die Anzeigen Wilhelm
Hecrzig; Verleger Alfred Jähniqg, ſämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Geuoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. d. H.).

E
S W

W V
S n

e
I

u

Die Marke des Tage
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Geſegenneſtskauf.
300 Knabengtoffanzüge
für das Alter von 10 Jahren

hatte ich Gelegenheit billi, zu erwerben und offeriere, fo
lange Vorrat davon, zu nachſtehend billigen Preiſen:

e

Serie I Serie II
Schul Anzug Fasson- Anzug

in haltbar. Stoffen, in Muſtern,

Serie III
Mode Anzug

in wirklich vor-
ſehr nettes on in ort- und nehmen, reizendenmit v e ürtel and. aſſons, in Neuheiten u. ſelten

vielerlei Farben ſchön. Farbenwahl

nur 2* nur 2 nur
Dieſer Poſten iſt in den großen oberen Räumen des

Geſchäftshauſes zum Verkauf geſtellt. 3145
D Trotz der billigen Preiſe noch 5 Rabatt.

14 Warktvlatz 14. Parterre, I. und II. Etage.

Zigar Köniigarren-König2266s6 Merseburgerstrasse 14

rnst Renner,

empfßeblt Ouatitätszigarren in allen Preislagen

Wer ch w ei n e hült, eSiam .OlSPARKMalzkeime U dund Getreide 7 Weber. und preiswertim eigenen Heim

Jn n billig der Halleschen Arbeiterschaft.
i M Reichholtiger, kröfti dHefenfabrit Ruinſtrute re duEcke Burgſtraße à tKux e n Odendett. Anterdett d it t 9 gti sch

311 Albrechtſtr 16 uns von 50 e an

r Radewell. z zGute S dige FVVVVVV V
oper 2.60 en. Kriegrereulel.

Front itraſe 5. Gelbſterlebtes im türkiſch-
S h bulgariſchen Kriege 1912

e
Merseburg. Bolke- Buchhandlung

es Halle 2. S. Harz 42/43et

222

Haben Sie ginig!schon meine SpitzkugolnHonigkuchen mit Sohokolade Ghemisetts,

h II Punte Garnituren,M Se e h IKragen alle Fassons,
Cat booch raten Normalhemden,

Rwiwiau. roter um m

osenträger
stos Fahrräder empfehlt 3156
kauft stets zu soliden Preisen
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 85.

Frische Knlickeler
3104annncee

M. Goitneit,
Gr. Klausstr., Eche GOleariusstr.

Achtung
Pfänder zum und vom Leihhaus
beſorgt prompt und diskret

fich 3140) Ritterſtraße 16 rechts.Parteischriften vollshichbangh. e vorhin u eder i

jede Hausfrau müssta
mindeſtens wöchentlich einmal 3157

Seefischee bringenAus friſch eingetroffenem Kühlwaggon:

Soslachs ohne Kopf Pfund 17
Goldhbarsch Grete
hahehan e W 23 Vdellfirch en Ah J5
Karbonaden Ghund 30 Angelzchellfich Wiund 38

vratfertig allerfeinſter
III
ürozze Scholle Band 00 Hurterufsch

kotzungen Biund 06 teletten. und 60
Ferner ſehr preiswert:

Eine Delikatesse ſind unſere

Rieſenfettheringe e I2,
i Dutzend 70 Dutzend 130 3.

Davon können auch Gabelbiſſen bereitet werden Rrzeptr dazu
gratis.

Die erſte Zufuhr neuer

Gelſardinen von 84 Kiſten
iſt ſoeben eingetroffen. Durch Einkauf aus erſter Hand für
unſere geſamten Filialen ſind wir beſonders preiswert

Doſe 33, 40, 45, 80, 55*, 65, 68, 75,
88, (28, 145, 225 und 245

r

de 3733 u. 1275.

Bekanntmachung. t
1. Jn der Zeit vom 16. bis 31. Auguſt 1913 ſind nachſtehende

Gegenſtände als gefunden hier abgegeben oder angemeldet
worden

1 größeres Geldſtück, 1 vergoldete Broſche mit rotem Stein,
1 ſchwarze Handtaſche enthaltend Spiegel und Taſchentuch),
1 gelbe Halskette mit Anhänger, 1 vergoldete Halskette, 1 mir
Similiſteinen beſetzte Broſche, 1 Schülermütze, 1 goldene Hals
kette mit dreiteil. Anhänger, 1 vergold. Gliederarmband, 2 rot
led. Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Granatbroſche, 2 Bleiſtift
taſchen, 1 ſilb. Nadel, 1 ſilb. Damenuhrkette, 1 weißer Damen-
gürtel (Wachstuch), 1 Nickelbrille, 1 vergoldetes Armband,
1 brauner Handkorb, 1 ſchwarzer Damenlackſchuh.

2. Jn derſelben Zeit wurden als verloren gemeldet:
1 Korallenarmband, 1 goldener Ring (gez. 1840 J. G. G.

K. L. W.), 1 dunkelblaues Geldtäſchchen mit 10,50 Mk. und
1 Kaſſenſchein, 1 Brillantnadel (8 Steine), 1 braunes Geld-
täſchchen mit 10 Mk., 1 gold. Ring Kleeblatt mit 3 roten
Steinen), 1 runde Granatbroſche ohne Nadel, 1 gold. Trau-

1 Perſianerboa, 2 Pakete mit Handarbeiten, 1 Nickel-
brille mit Futteral (Aufſchrift Mäder), 1 gold. Herrenuhrkettemit Medaillon, 1 gold. Broſche (gez. H. s 1 rotes Täſchchen

mit 1 Brille und 1 Federhalter, 1 ſchwarzled. riee mit
Pfandſchein Nr. 57542, 1 gold. Gliederarmband mit blauen
Steinen, 1 Bildkapſel aus Tulaſilber (innen 1 Bild), 1 gold.
Broſche mit 4. roten Steinen und 6 Perlen, 1 vergold. Broſche
mit Bild, 1 Bildkapſel mit Kette und Bild (Unteroffizier),
1 ſilb. Gürtelnadel, 1 gold. rundes durchbrochenes Anhängſel
mit 3 roten Steinen und 1 Opal, 1 längl. Granatbroſche,
1 gold. Halskette, 1 längl. Granatbroſche, 1 ſchwarze Sammet-
handtaſche (enthaltend 1 Armband (Münzen), 2 Schlüſſel,
1 Taſchentuch, weiße Handſchuhe und 1 leeres Geldtäſchchen),
1 ſchwarzes Geldtäſchchen mit 2,60 Mk., Briefmarken und
Nadeln, 1 Hülle mit Meſſer und Gabel, 1 ſilb. Damenuhr mit
ſilberner Kette, 1 Korallenhalskette, 1 lilaledernes Geldtäſch-
chen mit ungefähr 5,50 Mk., 4 Photographien und 1 Bildkapſel,
1 ſchwarzledernes Geldtäſchchen mit ungefähr 18,50 Mk.,
1 ſchwarzes Ledertäſchchen mit ſilberner Kette (enth. 2 Schlüſſel
und 1 Geldtäſchchen mit ungefähr 5 Mk.), 1 rotbraunes Geld-
täſchchen mit ungefähr 70 Mk. 1 tulaſilb. Broſche mit Bild
(kleines Mädchen), 1 ſchwarzes Geldtäſchchen mit ungefähr 6,50
Mark, 1 ſilb. dreieckige Broſche, 1 grüner Schirm mit gebogener
Krücke, 1 gold. Armband mit Uhr, 1 Geldtäſchchen mit 1 Zins-
ſchein (40 Mk.) und 1 Zehnkronenſtück, 1 ſilb. Damenuhr mit
ſilberner Kette und 1 Anhänger, 1 gold. Armband mit goldener
Uhr, 1 gold. Gliederarmband, 1 gold. ſchmales Gliederarmband,
1 rot-gelb-blauer Weinzipfel mit ſilb. Wappen, 1 grünledernes
Geldtäſchchen mit ungef. 21 Mk., 1 Zigarrentaſche aus Kroko-
dilleder mit gelbem Schloß (enth. 1 Beſcheinigung), 1 ſchwarzer
Damenſchirm mit Rohrkrücke, 1 gold. Ring mit dunkelrotem
Stein, 1 lilalederne Handtaſche mit vergold. Bügel alten
1 Geldtäſchchen mit 95 Mk., 2 Taſchentücher, 1 Schlüſſelbund
und andere Sachen), 1 ſilb. Damenuhr mit ſilb. Kette, 1 Nickel-
klemmer mit Ledertaſche, 1 künſtliches Gebiß (12 Zähne), 1 ge
ſtrickter weißer Gürtel mit Perlmutterſchloß, 1 zugeſchnittene
Litewka, 1 gold. Gliederarmband mit Opalen, 1 Hutnadel mit
Moſaikknopf, 1 Schülerfahrkarte (Halle-Schkeuditz), 1 weißer
Schal mit violetter Kante, 1 ſchwarzled. Brieftaſche (enthaltend
1 Zwanzigmarkſchein, Militärpaß uſw.), 1 ſchwarze led. Hand
taſche mit Jnhalt, 1 längl. gold. Broſche, 1 braunled. Geld-
täſchchen mit Zehnmarkſtück, 1 Hundehalsband mit Steuermarke
2029. 1 rotled. Geldtäſchchen mit 1 Zwanzigmarkſchein, 1 ſilber-
durchwirkter Gürtel, Sparbuch der ſtädt. Sparkaſſe Nr. 25 240,
1 Nickelklemmer, 1 ſilb. Gliederarmband, 1 junge Doberman-
hündin, 1 ſchwarze Sammettaſche (enthaltend 1 Geldtäſchchen,
1 Taſchentuch und 1 Notizblock), 1 Gemme mit Goldeinfaſſung,
1 kl. Rauchtiſch- mit Meſſingplatte.

Die unbekannten Eigentümer der unter 1 bezeichneten
Gegenſtände werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb ſechs
Monaten im Polizeiverwaltungs-Bureau, Dreyhauptſtraße 6
Ziminer 98, geltend zu machen.

Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die
Armenverwaltung oder an die Finder abgegeben.

Halle, den 1.. September 1913.
Die Polizeiverwaltung.

S

n

2

b

ſ

1

1

r

ſ

t

A


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 208
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







